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Schaffhauser Ess- und Trinkkultur.

 Foto: Yann Aders

Systemkritiker von Beruf
Für sein 125-jähriges Jubiläum lud der Schaffhauser Gewerkschaftsbund einen 

äusserst prominenten Gastredner ein: Gregor Gysi, den Oppositionsführer im 

deutschen Bundestag (hier im Gespräch mit Alt Regierungsrat Ernst Neukomm). 

«Die Gewerkschaftsbewegung muss mindestens genau so international werden 

wie die Wirtschaft», forderte Gysi – im Interview mit der «az» verrät er, bei 

welchen Gelegenheiten er heute noch die Internationale anstimmt. Seite 3
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Die versammelten Schweizer Krankenkassen ge-
ben im Moment Millionen unserer Prämienfran-
ken für eine Kampagne aus, die mindestens das 
Prädikat «fies» verdient. Mit dem vielen Geld 
soll die Abstimmung über die Initiative für die 
Schaffung einer Einheitskasse in der medizi-
nischen Grundversorgung beeinflusst werden, 
über die wir am 28. September abstimmen. 

Für die rund 60 Krankenkassen in der 
Schweiz steht einiges auf dem Spiel, darum 
scheuen sie sich nicht, bewusst Falschinforma-
tionen zu verbreiten. Selbst wenn die Befürwor-
ter der Initiative mit juristischen Mitteln ge-
gen die plumpen Lügen vorgehen wollten, so 
kurz vor dem Abstimmungstermin hätten sie 
keinen Stich.

Zu den wohl übelsten Behauptungen der 
Ini tiativgegner gehören Plakate mit dem Text 
«Die Einheitskasse verkürzt Ihr Leben». Gleich 
drei dieser Plakate hängen allein in der Löwen-
gässchen-Unterführung beim Schaffhauser 
Bahnhof. Als Beleg für die ungeheuerliche Be-
hauptung wird im Kleingedruckten die «Ein-
heitskasse in Grossbritannien» erwähnt: «Die 
Sparpolitik der britischen Einheitskasse tötet 
Hunderte von Patienten.» Als Quelle wird auf 
dem Plakat die Tagesschau des Schweizer Fern-
sehens vom 7. Februar 2013 angegeben.

Die Auftraggeber dieser Plakate werden da-
von ausgehen, dass die Passanten kaum wissen, 
wie das englische Gesundheitswesen organisiert 

ist. Der flüchtige Leser kann folglich nicht wirk-
lich beurteilen, ob die Aussage «die Einheitskas-
se verkürzt Ihr Leben» stimmt oder völlig falsch 
ist, und ob es in Grossbritannien tatsächlich 
eine ähnliche Einheitskasse gibt, wie sie von der 
Initiative für die Schweiz gefordert wird.

Wenn Sie sich nicht an der Nase herumfüh-
ren lassen wollen, liebe Leserinnen und Leser, 
dann recherchieren Sie doch mal ein wenig im 
Internet. Sie werden dort interessante Informa-
tionen finden: Die britische Einheitskasse gibt 
es gar nicht. Was in England seit 1948 exis-
tiert, ist der National Health Service (NHS), ein 
staatlich organisiertes Gesundheitssystem, das 
aus Steuergeldern und nicht mit Krankenkas-
senprämien finanziert wird.  

Dieses System hat seine Schwächen, wie je-
des andere System auch, und gespart wird tat-
sächlich: auf Druck der konservativen Regie-
rung von Premierminister David Cameron. Sie 
erzwang die Streichung von über 20'000 Stel-
len. Wenn also wirklich Hunderte von Patienten 
starben, ist das die Schuld der Sparpolitik der 
bürgerlichen Regierung, denn weil es heute im 
NHS zu wenig ärztliches Personal gibt, sind die 
Wartezeiten für Operationen vielfach zu lang.

Das sind die Fakten. Das englische System 
hat also mit der Initiative für die Schaffung ei-
ner öffentlichen Einheitskasse in der Schweiz 
nichts zu tun. Dieses Volksbegehren will kein 
staatliches Gesundheitswesen, sondern eine ein-
zige Krankenkasse für die Grundversorgung 
der Bevölkerung, in der die Prämien per Ge-
setz festgelegt werden und alle Beteiligten, die 
Behörden, die Leistungserbringer und die Pati-
enten, gleichwertig mitreden können. Eine be-
stechende Idee, der offenbar nur noch mit mie-
sen Angstkampagnen beizukommen ist. Unsere 
Antwort: ein überzeugtes Ja zur Initiative am 
28. September.
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Gregor Gysi im Gespräch über die Arbeiterbewegung, die Schweiz und ihr Verhältnis zur EU

«Gerechtigkeit trotz Wohlstand»
Auf Einladung des Gewerkschaftsbundes sprach Gregor Gysi in Schaffhausen. Der Oppositionsführer im 

deutschen Bundestag will mehr direkte Demokratie – mit der Schweiz als Vorbild.

Mattias Greuter

az Gregor Gysi, in Viktor Giaccobos 
Film «Der grosse Kanton» sagen Sie, 
der Beitritt zur Schweiz wäre für 
Deutschland geadezu ein Segen. Wie 
dürfen wir das verstehen?
Gregor Gysi Das war natürlich leicht iro-
nisch gemeint, sollte aber bedeuten, dass 
die Schweiz eine andere Form der Demo-
kratie hat, die Deutschland dringend be-
nötigt. Die Schweizer Volksentscheide 
schaffen eine grössere Nähe von Politi-
kerinnen und Politikern zu den Bürge-
rinnen und Bürgern. Ausserdem hat die 
Schweiz seit über 200 Jahren nicht mehr 
an einem Krieg teilgenommen – wenn 
ich diese Garantie für Deutschland hätte, 
wäre ich schon sehr zufrieden.

Deutschland müsste also in Sachen 

Demokratie noch etwas von der 
Schweiz lernen?
Ja, wobei Volksentscheide nicht bedeu-
ten, dass man mit seinen Vorstellungen 
immer gewinnt. Man muss sie akzeptie-
ren, wie sie ausgehen. Das aber erfor-
dert, dass man ganz anders um den Zeit-
geist kämpft und eine ganz andere Nähe 
aufbaut. Wir müssen uns in der Schweiz 
wie auch in Deutschland Gedanken darü-
ber machen, wie man dafür sorgen kann, 
dass sich auch das untere und das obere 
Viertel für den Staat interessieren. Heute 
tun sie das heute aus unterschiedlichen 
Gründen nicht: Das obere Viertel nimmt 
dennoch an Volksentscheiden teil, das 
untere eher nicht – ich nehme an, das ist 
in der Schweiz auch so.

Ihre Kritik an der Art und Weise, 
wie die EU funktioniert, teilen in der 

Schweiz auch linke Wähler, nachdem 
sich die Sozialdemokraten immer für 
einen Beitritt ausgesprochen haben. 
Heute gibt es immer mehr Schwei-
zer Linke, welche die EU als marktli-
berales Konstrukt ablehnen, in dem 
die Wirtschaft die Politik beherrscht 
anstatt umgekehrt. Wie können lin-
ke Kräfte die EU in die richtige Rich-
tung verändern?
Als Erstes müssen wir das europäische 
Parlament stärken. Als zweites müssen 
wir uns gründlich Gedanken machen 
über die Kompetenzen der EU. Aus der 
Zeit, in der die EU noch nichts zu sagen 
hatte, resultierte, dass man ihr unnütze 
Aufgaben gab, die zu wahnsinnigen Ent-
scheidungen führten. Wenn man ein Amt 
schafft, entscheiden die Beamten auch ir-
gendetwas. Dann entschieden die eben, 
wie krumm eine Gurke sein darf. Mit dem 
Ergebnis, dass 80'000 Tonnen Gurken ver-
nichtet wurden, weil die Krümmung nicht 
stimmte. Und das in einer Welt, in der je-
des Jahr 18 Millionen Menschen verhun-
gern – solche schwachsinnigen Entwick-
lungen kann man überhaupt niemandem 
erklären. Also sage ich, wir müssen auch 
Bürokratie abbauen. Und wir müssen die 
Verträge ändern. Wir müssen Verträge 
machen, die zu mehr sozialer Wohlfahrt 
und zu mehr Mitbestimmung führen. 
Was sich hingegen bewährt hat, ist der Eu-
ropäische Gerichtshof für Menschenrech-
te, der öfters erfolgreich eingreift. Es gibt 
also auch Entwicklungen, die zu begrüs-
sen sind. Und letztlich ist es doch ganz 
einfach: Die einzelnen europäischen Staa-
ten haben in der Welt politisch und öko-
nomisch wenig mitzuentscheiden. Nur als 
Europäische Union sind sie stark.

Die Schweiz steht demnach als Nicht-
mitglied isoliert da. Aber gerade der 
Europäische Gerichtshof, den Sie an-
gesprochen haben, trifft bei vielen 
Schweizern einen wunden Punkt: Sie 
haben Angst um die Souveränität der 
Schweiz.
Angst haben sie völlig zu Recht. Es wäre 

Gregor Gysi: «Es wäre gar nicht so schlecht, wenn der Europäische Gerichtshof für 
Menschenrechte auch in der Schweiz entscheiden dürfte.» Fotos: Yann Aders



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 13. September 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann 

Sonntag, 14. September 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst zum 

Erntedank mit Pfr. Daniel Müller, 
Predigttext: Lk. 13, 6–9 Das Bild 
vom Feigenbaum

09.30 Steig: Begegnung mit den Erit-
reern (kein Gottesdienst) mit Pfr. 
Markus Sieber in der Steigkirche

10.00 Zwinglikirche: «Selig sind die 
Sanftmütigen» – Gottesdienst 
im Rahmen der Ausstellung: 
Be-GREIF-bar mit Pfr. Wolfram 
Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart: «Die Kirche, 
gefragter denn je ... von wem 
eigentlich?» – Predigt zu Mt. 10, 
5-15. Anschliessend Kirch-
gemeindeversammlung mit 
Pfarrwahl für die Amtsperiode 
2015–2019; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst
11.00 St. Johann-Münster: Kirch-

gemeindeversammlung im  
St. Johann. Pfarrwahl für die 
Legislatur 2015–2019

11.00 Zwinglikirche: Ausstellung:  
Be-GREIF-bar

19.00 Steig: Abendgottesdienst mit 
Pfr. Markus Sieber. Predigt 
zu Apg. 7, 30-34: «Der Dorn-
busch». Fahrdienst

Montag, 15. September 
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine im 

Steigsaal

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 14. September
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh

17.00 Buchthalen: Lesegruppe,  
HofAckerZentrum

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr. 
Markus Sieber im Turmzimmer

Dienstag, 16. September 

07.15 St. Johann-Münster:  
Meditation im St. Johann

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche

09.30 Buchthalen/St.Johann-
Münster: Fiire mit de Chliine . 
Ökumenische Kleinkinderfeier 
im Pfarreisaal St. Konrad mit 
Pfr. Daniel Müller, Pfrn. Beatri-
ce Heieck-Vögelin und Nicole 
Raschle 

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 
12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese,  
Tel. 052 624 76 47 oder Karin 
Baumgartner, Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon, 
14–16 Uhr. Auskunft: Theres 
Hintsch, Tel. 052 625 25 39, 
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St.Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

19.30 Buchthalen: Meditation im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 17. September 

14.00 Steig: Spielfest für Kinder vom 
Kindergarten bis 3. Klasse, in 
den Räumen der Steigkirche. 
Geleitet von Karin und Martin 
Baumgartner, Andrea Külling 
(Singen) und JungleiterInnen. 
Anmeldung per Mail an steig-
pfarramt1@kgvsh.ch

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 
14.30–17.00 Uhr, draussen oder 
ausnahmsweise im Unterrichts-
zimmer

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen.

Donnerstag, 18. September 
14.00 Buchthalen: Malkurs im  

HofAckerZentrum
15.00 Zwinglikirche: Seniorenferien-

Nachtreffen mit Pfr. Wolfram 
Kötter

17.15 St. Johann-Münster: Abend-
mahlsfeier im St. Johann mit  
Pfr. Heinz Brauchart

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet für den Frieden im Münster.

Samstag, 20. September 
18.00 Zwinglikirche: Im Rahmen der 

Ausstellung «Be-GREIF-bar» 
spielen in der Museumsnacht 
Hegau Schaffhausen Stefanie 
Senn (Klavier) und Bernie Ruch 
(Schlagzeug) knisternde Seelen-
musik jeweils zur vollen Stunde 
von 19 bis 23 Uhr. Unterbrochen 
wird die Musik durch «Gedan-
kensplitter» zu den Skulpturen 
von Walter Green.

Kantonsspital

Sonntag, 14. September
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Erich Bryner, Schaffhausen: 
«Aus tiefster Not schrei ich zu 
dir» (Hiob 3, 1–4, 20–26)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 14. September
10.00 Gottesdienst

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.–

Name Vorname

Strasse Ort 

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges 
und Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante 
Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Inserate aufgeben: inserate@shaz.ch
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gar nicht so schlecht, wenn der Europä-
ische Gerichtshof für Menschenrechte 
auch in der Schweiz entscheiden dürfte 
(lacht). Aber: Für die Schweiz ist die Fra-
ge eine andere als für andere Staaten. Die 
Schweiz lebt seit Jahrhunderten von der 
Neutralität. Sobald man Mitglied der EU 
ist, ist diese Neutralität eingeschränkt. 
Gerade die führende Rolle der Schweiz im 
Rahmen der OSZE in Bezug auf die Ukrai-
ne kann sie nur einnehmen, weil sie eben 
nicht in der EU ist. Deshalb und wegen 
der besonderen Geschichte der Schweiz 
würde ich bei der Beitrittsfrage auch erst 
mal zögern. Trotzdem muss die Schweiz 
europäisch sein und die richtigen Verträ-
ge schliessen. Nun gibt es den Volksent-
scheid über die Masseneinwanderungs-
initiative, der einen Vertrag der Schweiz 
mit Europa in Frage stellt – hier finde ich, 
Europa sollte härter sein. Das liegt zwar 
auch daran, dass mir dieser Mehrheitsent-
scheid nicht gefällt, aber er gilt erstmal.

In der Schweiz haben die linken Par-
teien ein ähnliches Problem: Gerade 
die Arbeiterschicht wählt eher SVP, 
in Deutschland wäre es vielleicht die 
AfD (Alternative für Deutschland). 
Welche Rezepte gibt es dagegen?
Erstens nehme ich natürlich jede Stim-
me, da bin ich gar nicht wählerisch. Aber 
natürlich bin ich damit nicht zufrie-

den, obwohl wir uns bei den Arbeitneh-
merinnen schon verbessert haben. Als 
Linke müssen wir uns über Eines im Kla-
ren sein: Die Leute trauen uns zu, dass 
wir vieles sozial gerechter machen. Aber 
sie sind sich nicht sicher, ob bei uns die 
Wirtschaft funktionierte. Deshalb sa-
gen sie sich, es gibt nur in Armut, nicht 
aber in Wohlfahrt mehr Gerechtigkeit – 
das ist ein Problem, das die Linke erken-
nen muss. Sie muss sich wirtschaftlichen 
Themen noch stärker widmen. Das könn-
te auch in der Schweiz so sein.

Aus aktuellem Anlass: Sie werden seit 
kurzem nicht mehr vom Bundesver-
fassungsschutz überwacht, und letz-
te Woche entschied ein Gericht, dass 
alle Akten über Sie vernichtet wer-
den müssen. Auch die Linke wird 
nicht mehr überwacht, mit der Aus-
nahme von sogenannten «offen ex-
tremistischen Strukturen» in der 
Partei. Werden Sie weiterhin dagegen 
ankämpfen?
Na selbstverständlich, das ist ja alles Blöd-
sinn: Zuerst die höllische Arbeit, die Ak-
ten anzulegen – was sinnlos war –, und 
nun die höllische Arbeit, alles wieder zu 
vernichten. Wobei ich dem Verfassungs-
schutz letztere Arbeit gönne. Ich habe 
nun alle Landesminister angeschrieben 
und gefragt, ob sie Bundestagsabgeord-

nete meiner Partei überwachen. 15 von 
16 Länder antworteten, sie hätten uns nie 
überwacht oder täten es nicht mehr. Nur 
einer hat sich anders geäussert: der In-
nenminister von Bayern. Er sagte, doch, 
in Ausnahmefällen machen wir das nach 
wie vor. Nun werden wir rausfinden, 
wen das betrifft, und dann führen wir 
einen Prozess in Bayern. Und wenn wir 
das durch haben, will ich, dass die Par-
tei auch einen Prozess gegen die Überwa-
chung irgendwelcher Strömungen führt, 
denn die Argumente dafür sind ja lä-
cherlicher Natur. Und dass die Sorge in 
Deutschland nicht die Linken sind, son-
dern die Rechtsextremen, haben die Ver-
brechen des Nationalsozialistischen Un-
tergrunds (NSU) ja ausreichend bewiesen.

Zu welchen Anlässen singt Gregor 
Gysi die Internationale?
Die Internationale singen wir immer 
zum Abschluss des Parteitages. Aber la-
chen müssen wir, wenn wir singen: «Wir 
sind die stärkste der Partei'n» – das ist so 
offenkundig nicht richtig, aber es macht 
uns Spass, das zu singen (lacht), und es 
hat auch so ein provokatives Element.

Das Interview entstand in Zusammen-
arbeit mit dem Magazin «Lappi tue 
d'Augen uf». Eine ausführlichere Version 
finden Sie auf der Webseite www.lappi.ch.

Gregor Gysis scharfe, kapitalismuskritische Rede am 125-jährigen Jubiläum des Ge-
werkschaftsbundes wurde immer wieder von Applaus unterbrochen.

Gregor Gysi
Der scharfzüngige Redner steht der 
Fraktion seiner Partei «Die Linke» im 
deutschen Bundestag vor und führt 
die Opposition gegen die Grosse Koa-
lition aus CDU/CSU und SPD an.

Der heute 66jährige hat Schweizer 
Wurzeln und wuchs in Ostberlin auf. 
Er studierte Jura und war einer der 
wenigen freien Rechtsanwälte der 
DDR. Nach dem Mauerfall wurde er 
zum Vorsitzenden der SED (aus wel-
cher die PDS und später «die Linke» 
entstand) und setzte sich für deren 
Fortbestand ein. Seit 1998 wurde 
ihm regelmässig vorgeworfen, er 
habe als inoffizieller Mitarbeiter für 
die DDR-Staatssicherheit gearbeitet – 
Gysi ging gerichtlich dagegen vor.

Seit 2005 ist Gregor Gysi Abgeord-
neter der «Linken» im deutschen 
Bundestag, nebenberuflich arbeitet 
er weiterhin als Rechtsanwalt. (mg.)
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Marlon Rusch

Von aussen weist nichts darauf hin, dass 
im Seminarhotel Unterhof Krisenstim-
mung herrscht. Asiatische Touristen 
kommen von ihrer morgendlichen Velo-
tour zurück, aus einem Lieferwagen wer-
den Kürbisse ausgeladen, wohl für die 
Dekoration der Eingangshalle bestimmt. 
Doch der Schein trügt. In vier Monaten 
wird das Hotel leer stehen, falls nicht 
noch ein Wunder geschieht. Die 55 Mitar-
beitenden haben Ihre Kündigung bereits 
vor Monaten erhalten. 

Die Nachfrage nach Seminarräumen sei 
rückläufig, weshalb sich ein Weiterbe-
trieb des Hotels nicht mehr lohne, kom-
munizierte die AXA Winterthur, Eigentü-
merin des Unterhofs, im April. Deshalb 
soll der Betrieb auf Ende Jahr eingestellt 

und die Liegenschaft verkauft werden. An 
sich wäre das kein Problem. Der Unterhof 
wird seit vielen Jahren von der Restorama 
AG, einer Tochter der Compass Group ge-
führt. Die macht zwar – wenn man sich 
umhört – einen guten Job, wäre aber er-
setzbar. Wenn sich ein anderer Investor 
und eine Betreiberin finden liessen, die 
den Unterhof übernehmen würden, 
könnten die Liegenschaften weiterhin als 
Seminarhotel geführt werden, und die 
Mitarbeitenden müssten ihre Stellen viel-
leicht gar nicht verlieren. Doch ein Käufer 
ist nicht in Sicht.

Der Bruch ist das Problem
Gemäss AXA-Mediensprecherin Anna Eh-
rensperger habe man sich bereits mit ei-
nigen Interessenten getroffen. Zur Zeit 
stehe zwar noch kein Käufer fest, doch 

die AXA Winterthur glaube daran, dass 
die Liegenschaft genügend attraktiv für 
einen Verkauf ist. 

Fakt ist, dass erst vor wenigen Wochen 
eine Interessentin, auf die man grosse 
Hoffnungen setzte, in letzter Minute ab-
gesprungen ist. Jetzt rennt die Zeit davon. 
Grosse Seminare werden in der Regel weit 
in die Zukunft hinein geplant, sodass der 
Unterhof bereits diverse Buchungen für 
das Jahr 2015 stornieren musste. Die be-
troffenen Firmen sahen sich gezwungen, 
ein anderes Seminarhotel zu suchen und 
sind als Kunden wahrscheinlich verloren, 
auch wenn der Unterhof irgendwann 
doch weiterbetrieben werden sollte. Ein 
Supergau für ein Seminarhotel, das von 
der Treue der Grosskunden lebt. Das sieht 
auch Unterhof-Direktor Armin Kessler so: 
«Der Bruch ist das grösste Problem», sagt 

Für das Seminarhotel Unterhof wird in absehbarer Zeit kaum ein Käufer gefunden werden

AXA hat sich verspekuliert
Die «Real Estate»-Abteilung eines grossen Versicherers spielt in Diessenhofen ein gefährliches Spiel.  

Wahrscheinlich wird sie es verlieren. Damit droht auch der Verlust von 55 Arbeitsplätzen.

Seit 1989 gehört das Seminarhotel Unterhof am Ortseingang von Diessenhofen der AXA Winterthur.  Fotos: Lisa Harand
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er, gerade, wenn man auf Grosskunden 
angewiesen sei. In den letzten Jahren 
habe die Credit Suisse immer öfter auf Se-
minare verzichtet, was in der Endabrech-
nung deutlich spürbar gewesen sei. 

Je länger die AXA also keinen Käufer 
findet, desto unattraktiver wird das Ho-
tel für Interessenten. Die Kunden, die ab-
springen, werden immer zahlreicher.

Die AXA kommt nicht mehr
Der grösste Kunde des Unterhofs ist die 
AXA Winterthur selbst, die im Unter-
hof alle internen Seminare veranstaltet. 
Doch der Versicherer hat in der Bleiche 
kürzlich selbst ein topmodernes Kon-
gresshotel gebaut, das er der Arcona Ho-
tel AG verpachtet. Das Arcona Living 
Schaffhausen öffnet in 19 Tagen seine 
Pforten und bietet dann über 100 topmo-
derne Zimmer und Seminarräume direkt 
hinter dem Schaffhauser Bahnhof. 

Das müsse noch nichts heissen, sagt Ar-
min Kessler. Der AXA gehören zwar die 
Liegenschaften, mit dem Betrieb des Ar-
cona Living Schaffhausen habe sie aber 
nichts zu tun. Er habe das Gefühl, wenn 
erst ein neuer Käufer für den Unterhof 
gefunden werde, würde die AXA weiter-
hin Seminare in Diessenhofen veranstal-
ten. Die Versicherungsgesellschaft selbst 
hüllt sich in Schweigen. Für die Semina-
re ab 2015 habe sie noch keinen Standort 
gefunden, der Prozess sei noch im Gange, 
lässt sich Anna Ehrensperger zitieren. 
Und sie betont, dass zwischen der Be-
triebsschliessung des Unterhofs und der 
Überbauung «Urbahn» im Bleiche-Areal 
kein Zusammenhang bestehe.

Ferdinand Hoekstra, der Direktor des 
neuen Arcona Living Schaffhausen, woll-
te auf Anfrage keine Angaben über Bu-
chungen machen. Dafür sei es sowieso 
noch zu früh. Auf die Nachfrage, ob also 
keine Schulungen der AXA im Arcona Li-
ving geplant seien, antwortete er lapidar: 
«Das habe ich so nicht gesagt.»

Es ist also ziemlich wahrscheinlich, 
dass die AXA-Schulungen im Unterhof 
bald für immer der Geschichte angehö-
ren werden. Ein weiterer Stolperstein für 
potenzielle Käufer.

Ein gefährlicher Schnellschuss
Ungeachtet der Frage, ob ein baldiger 
Verkauf des Seminarhotels in Diessen-
hofen realistisch ist, stellt sich die Frage, 
wieso die AXA Winterthur den Unterhof 
überhaupt verkaufen will. In ihrer Me-
dienmitteilung vom April schrieb sie, die 
Branche habe allgemein keine Konjunk-
tur mehr, Seminare würden zunehmend 
durch «webbasierte Ausbildungsformen» 
verdrängt. Doch warum tritt sie dann in 
der Bleiche als Bauherrin und Eigentü-
merin eines brandneuen Hotels auf, das 
ebenfalls in der Seminarbranche tätig ist?

Armin Kessler sagt, beim Unterhof 
habe man lange Zeit nicht investiert, die 
Infrastruktur müsste in naher Zukunft 
renoviert werden, damit man konkur-
renzfähig bleiben könne. Auch dies 
schmälert die Chance für einen Verkauf, 
jedoch macht es aus Sicht der AXA Sinn, 
umzusatteln, um so eine grosse Sanie-
rung zu umgehen. Und der Plan wäre 
auch aufgegangen, hätte man einen Käu-
fer gefunden und einen nahtlosen Über-

gang arrangieren können, der alle Seiten 
zufriedengestellt hätte. 

Rückblickend muss man sich aber fra-
gen, wieso der Grossversicherer die 
Schlies sung und den Verkauf bereits an-
kündigte, ohne sicher zu sein, einen Käu-
fer zu finden. Die AXA hätte sich um-
schauen und bei Erfolg alles Weitere in 
die Wege leiten können. Ein Leerstand ist 
schliesslich nicht nur für die Mitarbeiten-
den des Seminarhotels, sondern auch für 
die AXA Winterthur selbst ein Problem. 
Anna Ehrensperger schreibt, «die Be-
triebsschliessung per Ende Jahr ist als 
Grundlage für einen Verkauf notwendig 
und schafft für alle eine klare Ausgangs-
situation». Fragt man Armin Kessler, tönt 
das anders. Er sagt, die AXA habe bereits 
vor dem Communiqué einen Käufer in 
Aussicht gehabt und nur aus diesem 
Grund die Schliessung in die Wege gelei-
tet. Der Interessent sei daraufhin aber ab-
gesprungen. Die Versicherungsgesell-
schaft hat sich also ordentlich verspeku-
liert.

Unterhof – Ein Fall 
für die Gemeinde?

Der Diessenhofer Stadtammann 
Walter Sommer findet, die Schlies-
sung des Unterhofs sei ein Verlust 
für Diessenhofen und die ganze Re-
gion. Dass sich der Staat aber in die 
Privatwirtschaft einmischen würde, 
ist für ihn tabu. 

Er hofft, dass sich ein Käufer fin-
den lässt, der den Unterhof als Gan-
zes – dazu gehört neben dem Hotel 
eine mittelalterliche Burg mit Semi-
narräumen und das Restaurant Fi-
scherstube – übernimmt. Ein Fortbe-
stand als Hotel sei wünschenswert, 
doch auch ein Internat oder eine Kli-
nik seien denkbar. 

Die Restaurant-Terasse zwischen 
Rhein und Strasse gehöre aber der 
Gemeinde und sei von der AXA Win-
terthur nur gepachtet. Fände sich in 
absehbarer Zeit keine gute Lösung, 
gäbe es Pläne, wie man das beliebte 
Ausflugsziel anderweitig nutzen 
könnte. «Die Pläne existieren schon 
lange, sind aber ganz unten in einer 
meiner Schubladen», sagt Sommer. 
«Hoffentlich müssen wir sie nicht 
hervorkramen.» (mr.)

Die Rheinpromenade gehört nach wie vor der Gemeinde, die AXA hat sie nur gepachtet. 
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Bernhard Ott

az Katrin Huber Ott, Schulleiter Ste-
fan Balduzzi ist Mitglied Ihres Komi-
tees. Er beschreibt Sie in einer Wahl-
empfehlung als «Mensch mit Ecken 
und Kanten». Sie scheinen damit aber 
nicht bei allen Zeitgenossen gleich 
gut anzukommen. So empfand ein 
SVP-Politiker Ihren Auftritt am Wahl-
podium der «Schaffhauser Nachrich-
ten» als «burschikos». Hat Sie diese 
Einschätzung getroffen?
Katrin Huber Ott Nein, überhaupt nicht. 
Ich habe den SVP-Politiker, den Sie zitie-
ren, später auf seine Äusserung ange-
sprochen und er meinte, er habe nur auf 
die Frage geantwortet, wie wir gewirkt 
hätten. Es stimmt übrigens, dass ich leb-
haft bin, dass ich beim Reden gestikulie-

re und sage, was ich denke. Das kann tat-
sächlich burschikos wirken. Burschikos 
heisst laut dtv-Lexikon «ungezwungen». 
In diesem Sinn finde ich die Einschät-
zung durchaus zutreffend.

Selbst wenn die Bemerkung nicht ganz 
ernst gemeint war, lässt sie doch erken-
nen, dass Politik immer noch weitge-
hend eine Männersache ist und Frauen 
viel strenger beurteilt werden. Bei der 
Vorstellung Ihrer Kandidatur sagten 
Sie: «Der Blickwinkel einer Frau ist an-
ders und dies würde der männlichen 
Dominanz im Stadtrat gut tun.» Wo se-
hen Sie den Unterschied?
Meine Erfahrung in Stadtschulrat und 
Schulamt, wo ich mit Männern zusam-
menarbeite, zeigt, dass Frauen wohl et-
was «secer» sind, weil sie täglich den be-

ruflichen und familiären Alltag aufein-
ander abstimmen müssen und Zeit kost-
bar ist. Frauen sind sicher emotionaler 
als Männer. Männer urteilen dafür ratio-
naler. Ich glaube, dass es die Kombinati-
on von beiden Polen im Stadtrat braucht 
und darum eine Frau in der Exekutive 
von Vorteil wäre. 

Wenn Sie gewählt würden, wären Sie 
die dritte Stadträtin in der Geschich-
te der Stadt Schaffhausen und die 
zweite mit noch schulpflichtigen Kin-
dern. Ist es wirklich möglich, diesen 
70 Prozent-Job, mit Tendenz zu viel 
Mehrarbeit, mit Ihrem Engagement 
für die Familie unter einen Hut zu 
bringen?
Das wäre nichts Neues. Als Präsidentin 
des Stadtschulrates habe ich theoretisch 
ein 50 Prozent Pensum, es gibt aber Zei-
ten, da werden es 100 Prozent. Ich habe 
das Glück, dass mein Mann pensioniert 
und darum flexibel ist, ausserdem sind 
unsere Kinder bereits sehr selbstständig. 
Es ist alles eine Frage der Organisation.

Frauen in Führungspositionen haben 
ja oft ein Handicap: ihre Kinder ...
... es sind auch immer nur die Frauen, die 
gefragt werden, wie sie das alles schaffen. 
Ich habe noch nie gehört, dass man von 
einem Mann wissen wollte, wie er Arbeit 
und Familie kombinieren könne.

Darum interessieren sich Männer 
wahrscheinlich auch weniger für Ta-
gesstrukturen in den Schulen, die 
Frauen hingegen schon. Was sagt die 
Kandidatin Huber Ott zu diesem The-
ma?
Tagesstrukturen sind für mich sehr wich-
tig. Die ganze Abstimmung von Familie 
und Beruf ist heute davon abhängig, dass 
die Kinder gesund sind und alles prob-
lemlos läuft, aber sobald ein Kind krank 
ist oder der Partner ebenfalls arbeitet, 
wird es schwierig, dann klappt es nur mit 
f lächendeckenden Tagesstrukturen …

Mit Katrin Huber Ott möchte die Schaffhauser SP einen zweiten Sitz im Stadtrat holen

«Steuererhöhung kein Tabu»
Katrin Huber Ott (SP) ist seit sechs Jahren Schulratspräsidentin und kandidiert für den Schaffhauser 

Stadtrat. Als Mutter von drei schulpflichtigen Kindern weiss sie, was es heisst, Familie und Beruf unter 

einen Hut zu bringen.

Katrin Huber Ott möchte Tagesstrukturen für alle Kinder, «nicht nur für die Schüler der 
International School». Fotos: Lisa Harand
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… die bei uns in Schaffhausen nicht 
existieren.
Nicht, oder zu wenig. Wir müssen darum 
anstreben, dass wir von morgens 6 Uhr 
bis abends 19 Uhr eine Tagesstruktur an-
bieten können, damit die Kinder mög-
lichst gut betreut sind.

Dafür würden Sie sich als Stadträtin 
einsetzen?
Ja. Darum machen wir uns weiterhin 
stark für Tagesstrukturen in einem neu-
en Schulhaus Breite und wehren uns, 
dass dort das Ganztagesangebot dem 
Spardruck geopfert werden soll. 

Stichwort Sparen: Gegenwärtig bas-
telt die Schaffhauser Kantonsregie-
rung an einem neuen Sparprogramm 
ESH4. Auf der «Speisekarte» steht 
auch die Bildung. Was tun, wenn die 
Schule den Gürtel enger schnallen 
muss?
Entscheidend ist, wo sie sparen soll. Im 
Moment scheinen die durchschnittli-
chen Schülerzahlen pro Klasse im Visier 
zu sein. Da hätten wir in der Stadt Schaff-
hausen mit unseren vielen Klassen und 
Schulhäusern noch gewisse Möglichkei-
ten, um eventuelle Sparmassnahmen ab-
zufedern. Bei uns liegt der Schnitt gegen-
wärtig bei 18 Schülern pro Klasse, dar-
um wäre diese Massnahme noch nicht 
so problematisch, wir müssten dann den 

Durchschnitt auf rund 20 Schüler anhe-
ben; das wäre immer noch verkraftbar.

Aber innovative Anliegen wie flächen-
deckende Tagesstrukturen könnte 
man sich wohl ganz abschminken.
Ja, das ist zu befürchten. Heute ist es so, 
dass Eltern, die genug Geld haben, ihre 
Kinder in die International School schi-
cken, weil unsere staatliche Schule kein 
Angebot an Tagesstrukturen hat. Viele El-
tern können sich aber keine private Schu-
le leisten, obwohl sie dringend auf eine 
Tagesstruktur für ihre Kinder angewie-
sen wären, weil beide Elternteile arbeiten 
müssen. Sie wursteln sich dann irgendwie 
durch, oft mit negativen Konsequenzen 
für die Kinder.

Und die wären?
Es gibt immer wieder Kinder, die sich 
selbst überlassen und verwahrlost sind, 
so dass wir in extremen Fällen eine Fa-
milienbegleitung organisieren oder sogar 
Fremdplatzierungen ins Auge fassen müs-
sen, weil es nicht mehr geht. Das kostet 
alles viel Geld und ist aufs Gesamte gese-
hen bestimmt teurer als eine Schule mit 
Tagesstrukturen.

Wäre also eine Steuererhöhung die 
Lösung? Sie haben sich klar für eine 
«moderate» Anhebung ausgespro-
chen. Wie darf man das verstehen?
Es gibt eine ganze Reihe von Investitionen, 
die wir auf die lange Bank geschoben ha-
ben, weil uns die Mittel fehlen. Wir sind 
darum der Meinung, dass Steuererhöhun-
gen kein Tabu sein dürfen, im Interesse 
unserer Zukunft. Moderat heisst ein bis 
zwei Prozent.

Das sieht die bürgerliche Konkurrenz 
ganz anders. Sie befürchtet, dass man 
mit höheren Steuern potenzielle Zu-
züger abschreckt und gutbetuchte 
Steuerzahler aus der Stadt Schaffhau-
sen vertreiben könnte.
Ich habe in den letzten sechs Jahren je-
weils an den Anlässen für Neuzuzüger 
teilgenommen und bin mit vielen ins Ge-
spräch gekommen. Steuern waren selten 
ein Thema, entscheidend ist immer das 
Gesamtpaket, das wir bieten können: die 
schöne Altstadt, das Naherholungsgebiet, 
die kleinräumigen Verhältnisse, die kur-
zen Entscheidungswege bei amtlichen Ge-
schäften – und auf der Negativseite das 
fehlende Angebot an Tagesstrukturen für 
die Kinder. Wer übrigens nur auf den Steu-

erfuss achtet, wohnt sowieso schon längst 
in Zug oder in anderen Steuerparadiesen.

Sie sind aktive Sportlerin und betonen 
immer wieder, wie wichtig die Teamar-
beit sowohl im Sport wie auch in der 
Politik sei. In welchem Teil des Teams 
spielen Sie denn am liebsten, im An-
griff oder in der Verteidigung?
Ich spiele Volleyball und an diesem Sport 
schätze ich, dass man sowohl in der Feld-
verteidigung als auch im Angriff einge-
setzt wird.

Und im Stadtrat? Welches Referat 
würde Ihnen besonders passen?
Alle Referate haben für mich ihren Reiz, 
aber meine persönliche Neigung geht na-
türlich klar Richtung Bildung, Kultur und 
Sport. 

Wenn Sie gewählt würden, gäbe es im 
Stadtrat eine links-grüne Mehrheit, 
ein Schreckgespenst, das von bürger-
licher Seite wieder eifrig an die Wand 
gemalt wird. Zieht diese Masche auch 
am 28. September?
Ich kann die Angst vor einer links-grünen 
Mehrheit nicht nachvollziehen. Stadtrats-
wahlen sind in erster Linie Persönlich-
keitswahlen. Die Parteizugehörigkeit ist 
zweitrangig, denn der Stadtrat hat dem 
Ganzen zu dienen, nicht irgendwelchen 
Einzelinteressen. Ausserdem ist sein Ein-
f luss beschränkt. Er muss mehrheitsfä-
hige Lösungen finden, sonst scheitert er 
regelmässig im Parlament und am Ende 
beim Stimmvolk.

Katrin Huber Ott zum Thema Steuern: «Wer 
nur auf den Steurfuss achtet, wohnt schon 
längst in Zug.» 

Katrin Huber Ott
Katrin Huber Ott wurde 1970 gebo-
ren. Nach den Schulen in Schafhau-
sen absolvierte sie eine Turn- und 
Sportlehrerausbildung an der ETH 
Zürich sowie das höhere Lehramt für 
allgemeinbildende Fächer an Berufs-
schulen. Von 1993 bis 2006 war sie 
Lehrbeauftragte für Sport und Allge-
meinbildung am BBZ Schaffhausen. 
2006 wurde sie in den Stadtschul-
rat gewählt, den sie seit 2008 präsi-
diert. Sie ist sportlich aktiv, betätigt 
sich im Vorstand des Munotvereins 
und ist seit 2008 Mitglied des Gros-
sen Stadtrats (für die SP). Katrin Hu-
ber Ott ist verheiratet und Mutter von 
drei schulpflichtgen Kindern. (B.O.)
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Was soll ich Ihnen mitten im Wahl-
kampf Geistreiches in 2700 Zeichen Länge 
(inkl. Leerschlägen) über mich erzählen, 
was in den letzten Wochen nicht schon 
zigmal in blumigen Worten über meine 
Motivation und meine politischen Ziele 
gesagt und geschrieben worden ist?

Ich könnte Ihnen nun versprechen, dass 
sich die Welt mit mir als neuer Stadträtin, 
ab 1. Januar 2015 anders, sozialer, schnel-
ler und farbiger drehen wird als jetzt. 
Oder dass ich die Lösung aller Parkplatz-
probleme in der Altstadt und ein Patentre-
zept für die schwierige Situation im Muse-
um habe, oder gar Geld auftreiben werde, 
um das marode Stadthausgeviert endlich 
zu sanieren. 

Wahlversprechen sind so eine Sache. Sie 
werden zwar vom Volk – v.a. von den Me-
dien – gefordert, aber jeder weiss, dass 
eine Person alleine diese nie und nimmer 
umsetzen kann, schon gar nicht in der Ex-
ekutive. In unserer Demokratie darf die 
Exekutive Ideen bringen, den Tarif und 

die Bedingungen aber setzt das Parlament, 
und am Ende entscheidet das Volk. Der 
Stadtrat wird lediglich daran gemessen, 
wie diese Entscheide letztlich umgesetzt 
werden – das entscheidet über Sein oder 
Nichtsein in der nächsten Legislatur.

Nun denn, dieser Herausforderung 
möchte ich mich stellen, weil ich das Ge-
fühl habe, ich könnte den vier Männern 
im Stadtratsgremium gut tun, könnte fri-
schen Wind reinbringen und mit meiner 
Art und meinem Hintergrund etwas bewe-
gen. 

Als Sozialdemokratin stehen für mich 
die Menschen und ihr Wohl im Mittel-
punkt. Als Stadträtin sehe ich es als meine 
Pflicht an, diesen Gedanken bei allen Ent-
scheiden im Fokus zu haben. Nur wenn es 
den Menschen, die hier arbeiten und woh-
nen, gut geht, kann sich die Stadt vor-
wärts entwickeln. Und Entwicklung heisst 
investieren in die Zukunft – in unsere Zu-
kunft. 

Als einzige der drei Stadtratskandidaten 
weiss ich aus eigener, mittlerweile bald 
18-jähriger Erfahrung, was es heisst, Job, 
Kinder, Politik und vieles mehr unter ei-

nen Hut zu bringen, Prioritäten zu setzen, 
Entscheide zu treffen und sich selbst da-
bei zurückzunehmen. Kinder sind unsere 
Zukunft, sie sind meine Motivation, mich 
für unsere Stadt einzusetzen. Für sie lohnt 
es sich, in Tagesstrukturen und in eine 
gute Schulinfrastruktur zu investieren.

Ich wünsche mir weiterhin eine leben-
dige und attraktive Stadt für alle Genera-
tionen, eine Altstadt mit Charme, mit Lä-
den und Beizen, die zum Verweilen einla-
den. Eine Stadt, die eine clevere und zu-
kunftsgerichtete Wohnraumpolitik für 
Jung und Alt betreibt. Eine Stadt, die sich 
auch in zehn Jahren noch einen gut ausge-
bauten ÖV, ein vielfältiges Kulturangebot 
und Sport auf hohem Niveau leisten kann. 

Eine Stadt mit weitsichtiger Finanzpoli-
tik, die dadurch lebenswert und familien-
freundlich bleibt – eine Stadt für alle, 
nicht für wenige. Dafür setze ich mich ein.

Stadtratskandidatin Katrin Huber Ott stellt sich den Leserinnen und Lesern vor

«Entwicklung heisst investieren»

Katrin Huber Ott ist Vor-
standsmitglied des Munot-
vereins: «Ob Kinderfest, 
Kino Openair, Munotball 
oder, wie letztes Wochen-
ende, die Summernights  
– der Munot bietet eine 
fantastische, einmalige und 
wunderbare Kulisse für 
zahlreiche Anlässe für Jung 
und Alt.» 
 Foto: Lisa Harand
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Barbara Ackermann

Will der Maler sehen, wie das Bild wirkt, 
muss er immer wieder um sein Glas her-
um laufen und genau überlegen, welchen 
Farbtupfer er zuerst setzt, denn überma-
len kann er ihn nicht mehr.

Richard Tisserand präsentiert sich in 
der Galerie «mera» an der Webergasse vor 
allem als Maler des Rheinfalls, womit wir 
bereits zwei einheimische Künstler haben, 
die sich diesem Naturwunder mit dem 
Pinsel annähern. Beide, Erwin Gloor wie 
auch Richard Tisserand, scheint das stür-
zende Wasser wie magisch anzuziehen. 

Tisserand setzt Tupfer an Tupfer auf 
oder eben hinter sein Glas, und obwohl 
man jeden einzelnen sieht, zerfliesst das 
Ganze zu einem sehr lebendigen Abbild 
des Rheinfalls. Die Gischt leuchtet in der 
Sonne vor dem dunklen Felsen. Das Was-

ser sprudelt und spritzt, fast körperlich 
spürbar ist die Wucht der Wassermassen. 
Niemand wird in diesen Bildern einen 
harmlosen Fluss gar munter daher plät-
schern sehen. Nein, dieser Rheinfall prä-
sentiert sich als kraftvolles Naturwunder, 
furchteinflössend, aber auch von erhabe-
ner Schönheit.

Geisterstadt im Morgenlicht
Die Natur ist es, welche Tisserand faszi-
niert. Es sind Berge (nicht in der Ausstel-
lung zu sehen), es sind zarte Landschaf-
ten, von Nebelschleiern verhangen, und es 
ist der Rheinfall aus allen möglichen Pers-
pektiven. Mal sieht man von oben auf die 
stürzenden Wasser, mal steht der Betrach-
ter am Fusse des Falles oder blickt von der 
Seite hinüber zum Felsen. Je kräftiger die 
Farben und je grösser das Bild, desto stär-
ker ist die Wirkung, die es erzielt.

Nur einen Raum im Untergeschoss der 
Galerie «mera» hat der Maler ohne den 
Fall gestaltet. Hier zeigt er eine Auswahl 
von Stadtansichten – Paris soll es sein.  
Ein Blick auf Paris also, von irgendwo 
weit oben. Vielleicht hat Tisserand auf 
einem Turm gesessen und perspektivi-
sche Ausschnitte aus einer Stadt festge-
halten, Häuserschluchten und Häuserrei-
hen, durchbrochen von einem geometri-
schen Strassenmuster. 

Die Stadtlandschaften sind in ein fah-
les, gleichmässiges Licht getaucht – viel-
leicht die Morgendämmerung. Keine 
Strassenlampe blitzt auf, kein Zimmer ist 
erleuchtet, mit toten Augen starren uns 
die Häuser an. Paris als Geisterstadt, ohne 
Leben, ohne Bewegung – ein immenser 
Gegensatz zum pulsierenden Wasser. Auf 
ihre ganz eigene Art faszinieren auch die 
Stadtbilder, allerdings muss man sich zu-
erst vom Rheinfall lösen, bevor man sich 
in sie einfühlen kann. So ist es gut, dass 
sie in dieser Ausstellung einen eigenen 
Raum erhalten haben.

Werkkatalog 
Die wenigen kleineren Landschaftsbilder, 
die im oberen Teil der Galerie «mera» der 
Wucht des Rheinfalls Paroli zu bieten 
versuchen, haben es da schon schwerer. 
Blass und unscheinbar wirken sie, erin-
nern an unzählige, auch schon gesehene 
Aquarelle. Man ahnt zwar, was den Ma-
ler fasziniert hat, sieht den Nebelschlei-
er, der über dem Seelein liegt, doch man 
spürt seinen Hauch, seine Tröpfchen 
nicht, weil der Sog des fallenden Wassers 
auf dem Nachbarbild zu präsent ist.

Der Werkkatalog über das Schaffen Ri-
chard Tisserands in den Jahren 2000 – 
2014 lag leider noch nicht auf, als die 
Schreibende die Galerie besuchte. Ob sich 
die Leuchtkraft der Hinterglasmalerei 
auch auf das Papier übertragen lässt, 
kann sie deshalb nicht beurteilen.

Buchvernissage «Hinterglasmalerei – Ri-
chard Tisserand», Fr 12. September, 19 
Uhr, in der Galerie «mera», Webergasse 17.

Ausstellung von Richard Tisserand in der Galerie «mera»

Es spritzt und sprudelt
Der Eschenzer Künstler Richard Tisserand hat sich der Hinterglasmalerei verschrieben. Eine sehr auf-

wändige Technik, so scheint es zumindest in der Vorstellung der Laien. 

Fast körperlich spürbar ist die Wucht der Wassermassen. Foto: Peter Pfister
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Extraseiten Berufsmesse

Orientierung im Arbeitschaos
Die richtige Lehrstelle zu finden, ist schwierig: so viele unterschiedliche Berufe, so viele abstrakte 

Namen, Begriffe, Diplome. Die Schaffhauser Berufsmesse führt Schülerinnen und Schülern die 

Eigenheiten von gut 160 verschiedenen Berufen plastisch vor Augen.

Kevin Brühlmann

Von A wie Agrarpraktikerin oder Anla-
gen- und Apparatebauer bis Z wie Zeich-
nerin oder Zimmermann: An der Schaff-
hauser Berufsmesse finden sich dutzende 
und aberdutzende Berufsgattungen, die 
nur darauf warten, von Schülerinnen und 
Schülern entdeckt zu werden. Rund 160 
sind es dieses Jahr; etwa 80 Betriebe, Schu-
len und Organisationen stellen an ihren  
Ständen ihre Ausbildungsangebote vor. 
Insgesamt bietet die Messe einen Über-
blick über 95 Prozent aller Berufe, die im 
Kanton Schaffhausen erlernt werden kön-
nen, erklärt Andrea Biner, seit Jahren die 
Projektleiterin der Veranstaltung.

Nur einzelne Berufe fehlen; derjenige 
des Steinmetz' zum Beispiel, und das aus 

praktischen Gründen: Im Kanton Schaff-
hausen gibt es nur einen einzigen Lehrbe-
trieb für diese Branche. «Einen Infostand 
anzubieten», meint Biner, «ergibt da kei-
nen Sinn.» Ansonsten stellt die Ausstel-
lung aber ein genaues, detailgetreues Pa-
noptikum des hiesigen Lehrstellenange-
bots dar. Und das kostenlos – sowohl für 
die Ausstellenden als auch für die Besu-
cherinnen und Besucher; Standgebühren 
gibt es keine. Die Organisation der Be-
rufsmesse übernimmt der Kanton, die In-
frastruktur trägt der Bund.

Kein Lehrstellenmarkt
Das Zielpublikum der Messe sind die 
Schülerinnen und Schüler der zweiten 
Oberstufe, die Achtklässler. Es sei eine 
Kick-Off-Veranstaltung für die Jugendli-

chen, sagt Andrea Biner, der Startschuss 
für die bevorstehende Lehrstellensuche. 
So könnten sich die Schülerinnen und 
Schüler einen ersten Eindruck von den 
Berufen verschaffen und in die Arbeits-
welt eintauchen. Und dann, am Abend, 
nach der Besichtigung, mit einer Lehr-
stelle in der Tasche nach Hause zurück-
kehren? Keineswegs. Das sei nicht der 
Sinn dieser Veranstaltung; die Organisa-
torin stellt klar: «Die Messe ist kein Lehr-
stellenmarkt.» Der Anlass soll lediglich 
eine Übersicht über die verschiedenen 
Branchen und Angebote bieten. Eine Art 
Berufshorizonterweiterung also.

Die zeitgenössischen Berufsbezeich-
nungen bringen so manche – gerade Ju-
gendliche ohne grosse Berufserfahrun-
gen – ins Stutzen. Was macht eine Fach-

Mütze auf, Schürze über, Herd an: Jugendliche versuchen sich an der Schaffhauser Berufsmesse als Köchinnen und Köche. Hier ein 

Bild von der Ausstellung aus dem Jahr 2011. Foto: Peter Pfister



frau Information und Dokumentation? 
Wie sieht der Alltag eines Telematikers 
aus? Worum kümmert sich eine Lebens-
mitteltechnologin? Natürlich kann man 
sich über die einzelnen Berufe schlau ma-
chen, googeln, Bekannte fragen; wie der 
Job dann aber tatsächlich aussieht, das 
erfährt man auf diese Weise zumeist 
nicht zufriedenstellend. «Für viele Ju-
gendliche ist die Arbeitswelt gleichbe-
deutend mit dem Einstieg in eine fremde 
Kultur», umschreibt Andrea Biner die 
Problematik. «Die Berufsbezeichnungen 
sind nicht immer transparant für die 
Schülerinnen und Schüler.» Gut, dass bei 
den vielen Ständen diverse Arbeiten der 
einzelnen Lehrberufe eins zu eins ver-
richtet werden können; es darf gewürzt, 
gesägt, gebohrt, Gewinde geschnitten 
und Frisuren gesteckt werden. Oder mit 
den Worten Biners ausgedrückt: «Die Be-
rufsmesse bringt Fleisch an den Kno-
chen.» Und: «Man sieht die Leidenschaft 
hinter den Berufen.»

Service für Jugendliche
Unter den 80 Ausstellenden befindet sich 
auch die Wibilea AG. Als Ausbildungszen-
trum ist die Unternehmung nicht nur, 
aber vor allem auf die Elektro- und Ma-
schinenindustrie spezialisiert. Gerade im 

technischen Bereich herrscht gegenwär-
tig ein Mangel an Lehrlingen und Lehr-
töchtern – die Berufsmesse ist demnach 
eine willkommene Plattform, um diese 
Berufe vorzustellen. Allerdings, erklärt 
Wibilea-Geschäftsführer Thomas Maag, 
sei diese Werbung nur sekundär. Im Vor-
dergrund stehe der Service für die ju-
gendlichen Besucherinnen und Besucher, 
zu zeigen, was sich hinter den einzelnen 
Berufen genau verbirgt. Trotzdem betont 
Maag auch die Wichtigkeit der Messe: Sie 
sei «ein Mosaikstein» im Gebilde, das den 
Lehrlingsmangel in den technischen Be-
rufen bekämpfen soll. Maag schätzt die 
Ausstellung; mit seiner Firma ist er seit 
der Lancierung der Berufsmesse dabei.

Bewährtes und Neues
Obwohl man vordergründig auf Bewähr-
tes setzt, bringt die kommende Berufs-
messe auch Neues mit sich, wie Andrea 
Biner erzählt: Erstmals wird dieses Jahr 
ein Labor im Rahmen des Projekts «go-
tec» eingerichtet. Das Programm wurde 
von der Industrie- und Wirtschafts-Ver-
einigung Schaffhausen (IVS) gegründet 
und setzt sich zum Ziel, Technik einem 
breiteren Publikum zu erschliessen, um 
besagtem Fachkräftemangel entgegen-
wirken zu können.

Öffnungszeiten
Die Schaffhauser Berufsmesse fin-
det von Freitag, 12. September, bis 
Samstag, 13. September, im Berufs-
bildungszentrum (BBZ) an der Hin-
tersteig statt. Nebst den 160 Berufen 
kann man sich auch über eine Viel-
zahl an Weiterbildungs-, Brücken- 
und Unterstützungsangeboten in-
formieren.

Eröffnet wird die Messe heute Don-
nerstag um 17.30 Uhr; Lehrpersonen 
sind zur Besichtigung eingeladen. 
Am Freitag (12.9.) hat die Messe ex-
klusiv für die achten Klassen des Kan-
tons Schaffhausen und Umgebung 
geöffnet (von 8.30 bis 16.30 Uhr). Am 
Samstag (13.9.) ist die Ausstellung für 
alle Interessierten zugänglich (von 9 
bis 15 Uhr). Am Freitag und Samstag 
finden ausserdem die Stuckatur-
Meisterschaften der Gipserlehrlinge 
und -lehrtöchter statt. Gipserinnen 
und Gipser im ersten, zweiten und 
dritten Lehrjahr messen sich hierbei 
im heiklen Stuckziehen.

Mehr Informationen finden Sie un-
ter www.berufsmesse-sh.ch (kb.)
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Banklehre
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Flurina Pescatore kennt die Herausforderungen bei der Renovierung der «Tanne». Foto: Lisa Harand

NORA LEUTERT

DIE SCHAFFHAUSER 
Denkmalpflege bittet diesen 
Samstag «zu Tisch». Dass keine 
Speisen, sondern Führungen zum 
kulinarischen und gastronomi-
schen Kulturerbe auf der Karte ste-
hen, dürfte allen Kennern klar sein 
– schliesslich waren die Angebote 
des letztjährigen Tags des Denk-
mals heiss begehrt. Besser also, 
man findet sich am Samstag nicht 
allzu spät in der Eingangshalle der 
«oberen Tanne» beim Informa-
tionsstand ein. In den meisten Fäl-
len kann nämlich nur eine limitier-
te Teilnehmerzahl durch die ausge-
wählten Wohnhäuser geführt wer-
den. Schliesslich wollen die 
Fachpersonen die Bauten nicht 
einfach mit den Besucherinnen 
und Besuchern durchschreiten, 
sondern Aspekte der Kunstge-
schichte und denkmalpflegeri-
scher Fragestellungen erläutern.

Dies verspricht mit dem ak-
tuellen Thema besonders interes-
sant zu werden: Die Gastronomie 
wird umfassend thematisiert. Wäh-
rend es in der Führung durch die 
Trotte Weissthurngut um die Her-
stellung von Lebensmitteln geht, 
gibt das Kabishaus, einstiger Spei-
cher des Heiliggeist-Spitals, über 
deren Lagerung Aufschluss. Im Rat-
haus oder in der restaurierten Ger-
berstube erfährt man indessen 
mehr über festliches Tafeln. Damit 
sei nur ein Teil der Veranstaltungen 
erwähnt. Was hier aber auf jeden 
Fall zur Sprache kommen soll, ist je-
nes ganz spezielle Wirtshaus, zu-
gleich Herzstück des diesjährigen 
Tags des Denkmals.

GELIEBTE «TANNE»

Flurina Pescatore von der 
Schaffhauser Fachstelle für Denk-
malpflege schliesst die Tür zum 
Gasthaus «Tanne» auf. Da stehen 
die Eichentische an ihrem ange-

stammten Platz in der Weinstube, 
dort die Kasse aus einem anderen 
Jahrhundert. Seit der Dernière des 
Sommertheaters «Hotel Tanne» ist 
es hier wieder gespenstisch still. 

«Ist das nicht fantastisch, 
wie man an diesem Ort zurückge-
worfen ist in eine Zeit vor etwa 
hundert Jahren?», meint die Denk-
malpflegerin, anfangs beinahe im 
Flüsterton. «Mit der Tanne haben 
wir ein Zeugnis davon, wie Gastro-
nomie früher funktioniert hat.» 
Nicht nur das Gasthaus selbst, 
auch das Stallgebäude, in dem die 
Hotelgäste ihre Pferde unterge-
stellt haben, und der Hof seien auf 
einmalige Weise erhalten. Zudem 
eigne sich das Gelände wunderbar 
für einen festlichen Anlass – wie 
die Eröffnungsfeier des diesjähri-
gen Tags des Denkmals.

Das Gasthaus «Tanne» und 
das «Haus zur oberen Tanne» ste-
hen schon lange als Hauptveranstal-
tungsorte fest. Vom Zwischenfall 

um die Zerstörung der Weinfässer 
in der «oberen Tanne» liess man 
sich nicht beirren. Die Geschehnis-
se sind nach Ansicht der Denkmal-
pflegerin ad acta gelegt. Die Wein-
fässer würde man bei der Führung 
durch die «obere Tanne» nicht ver-
missen, denn es gebe allerlei Se-
henswertes: Bauteile aus dem 14. 
Jahrhundert oder auch schöne baro-
cke Ausstattungen der Familien 
Peyer und Ziegler.

In der «oberen Tanne» kön-
nen zudem Einblicke in die laufen-
de Renovierung gewonnen wer-
den. Die Bauarbeit am Gasthaus 
wurden hingegen noch nicht aufge-
nommen. Die Abklärungen seien 
am Laufen, so Flurina Pescatore. 
«Die Patina, das Verlebte – das 
stellt alles eine grosse Herausfor-
derung bei der Renovierung des 
Areals dar: Wie geht man damit um, 
ohne die Geschichtlichkeit, die man 
hier unmittelbar spürt, zu verlieren? 
Einfach ist das nicht.» Das öffentli-
che Interesse an der «Tanne» sei 
gross – auch weil die verstorbene 
Wirtin Margrit Zimmermann selbst 
eine wahre Legende sei. «Es gibt 
viele Leute, denen es wirklich am 
Herzen liegt, dass diese Weinstube 
so erhalten bleibt, wie sie ist.»

DABEI SEIN

Zum internationalen Tag des 
Denkmals gibt es in Schaffhausen 
am Samstag (13.9.) von 12 bis 16 
Uhr Führungen und einen filmi-
schen Rückblick auf die Theaterpro-
duktion «Hotel Tanne». Der Informa-
tionsstand in der Eingangshalle der 
«oberen Tanne» ist ab 9.30 Uhr ge-
öffnet. Dort erhält man die Gratisti-
ckets zu den Rundgängen, deren 
Teilnehmerzahl meist limitiert ist. 
Informationen finden Sie auf der 
Webseite der Denkmalpflege 
(www.sh.ch; Denkmalpflege). 

Der Charme von Verlebtem
Am internationalen Tag des Denkmals heisst es in Schaffhausen «zu Tisch». Interessierte können Einblicke 

in Schaffhausens Ess- und Trinkkultur gewinnen oder auch durch das Hotel «Tanne» streifen.



KRAUT & RÜBEN 

Feststimmung
VOR HUNDERT Jahren 

gründeten rund dreissig «Frauen 
und Jungfrauen» den evangeli-
schen Kirchenchor, heute als Neu-
hauser Kantorei und für ihre Bach-
interpretionen bekannt. Wahrlich 
Grund genug, den Geburtstag mit 
einem grossen Fest voller musika-
lischer Leckerbissen zu feiern: 
Nach einem ökumenischen Got-
tesdienst wird die Ausstellung 
«100 Jahre Kantorei in Musik, Bil-
dern und Dokumenten» mit an-
schliessendem Festapéro eröff-
net. Der Festakt um 12 Uhr wird 
vom Katholischen Kirchenchor 
Neuhausen umrahmt und um 14 
Uhr interpretiert das Celloduo 
«Calva» Werke aus hundert Jah-
ren Kantorei auf neue und humor-
volle Weise. ausg.

SO (14.9.) AB 10 H, 

REFORMIERTE KIRCHE NEUHAUSEN
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MIT DEM Auftritt von Jörg 
Demus werden die Schaffhauser 
Meisterkonzerte ihrem Namen ge-
recht: Der österreichische Pianist 
ist nicht nur Altmeister seiner 
Kunst, sondern eben auch einer je-
ner charismatischer Solisten, die 
ein Konzert zum berührenden, un-
vergesslichen Erlebnis machen 
können. Beeindruckend ist nur 
schon Jörg Demus' Programm: 
Neben Bachs Partita «Zur Geburt 
des Erbprinzen von Köthen», Mo-
zarts Fantasien in c-moll und  
d-moll, sind Beethovens Sonate 
op. 109 und Schuberts letzte Sona-
te B-dur angekündigt. ausg.
FR (12.9.) 19.30 H, KIRCHE ST.JOHANN (SH) Klavierlegende Jörg Demus ist in der Kirche St. Johann zu Gast. pd

EIN PAAR Jährchen haben 
sie mittlerweile schon auf dem Bu-
ckel, «The Young Gods»: Die Indus-
trial-Rocker können auf eine lange 
Bandgeschichte zurückschauen. In 
den frühen 80er-Jahren, von der 
herkömmlichen Rockmusik gelang-
weilt, legte der Musiker Franz 
Treichler seine Gitarre beiseite, um 
mit einem neuen elektronischen In-
strument zu experimentieren: dem 
Sampler. Obwohl sich dieses Gerät 
der scheinbar unbegrenzten Mög-
lichkeiten ziemlich schnell in der 
Pop- und Rocklandschaft verbreite-
te, sollte Franz Treichler mit dem 
Sampler zukünftig einen ganz eige-
nen, experimentellen Sound erzeu-
gen: 1985 tat sich der Sänger in Fri-
bourg mit Frank Bagnoud (Schlag-
zeug) und Cesare Pizzi (Sampler) 
zur Band zusammen. 

«The Young Gods» haben 
rund 15 Alben herausgegeben und 

sind immer wieder in Europa her-
umgetourt. Und doch sind über 25 
Jahre vergangen, seit sie die 
Kammgarn gerockt haben – res-
pektive den oberen Stock der da-
mals noch nicht umgebauten Akti-
onshalle. Nun sind Franz Treichler 
und Cesare Pizzi in Begleitung des 
etwas neueren Bandmitglieds 
Bernard Trontin wieder in Schaff-
hausen. Sie spielen Songs von ih-
ren zwei ersten Alben «The Young 
Gods» (1987) und «L'eau rouge» 
(1989). Da sich die nimmermüden 
Pioniere der Sampling-Technologie 
in ihrem Schaffen stets weiterent-
wickelt haben, verspricht das be-
vorstehende Konzert in der Kamm-
garn mindestens genauso toll zu 
werden wie damals – zumal auch 
noch musikalische Unterstützung 
vom Schaffhauser Trio «Lo Fat Or-
chestra» kommt. nl.

FR (12.9.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Schöpfer einzigartiger Rockmusik
Nach über 25 Jahren spielt die Schweizer Industrial-Rockband «The Young Gods» erstmals wieder in der 

Kammgarn. Zwar sind die Herren nicht mehr ganz so jung, haben musikalisch aber den Durchblick.

Klavierklänge, die nachhallen
Das Konzert des Tastenvirtuosen Jörg Demus verspricht am Freitag einen 

atemberaubenden Auftakt der Schaffhauser Meisterkonzerte.

«The Young Gods» haben Schweizer Musikgeschichte geschrieben. pd
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ALS DIE ehemalige Kran-
kenschwester Patti (Nicole Kid-
man) im Jahr 1983 Eric Lomax (Co-
lin Firth) auf einer Zugfahrt kennen-
lernt, ist sie sofort von dem klugen, 
besonnenen Mann eingenommen. 
Eine Liebesbeziehung bahnt sich 
zwischen den beiden an, und bald 
schon läuten die Hochzeitsglocken. 
Kurze Zeit später muss die frisch-
gebackene Ehefrau aber erkennen, 
dass ihr Mann ein seelisches Wrack 
ist. Die Erlebnisse des Zweiten 
Weltkrieges haben Narben hinter-
lassen: In japanischer Kriegsgefan-
genschaft musste der Offi zier 
Zwangsarbeit auf dem Bau der 
Thailand-Burma-Eisenbahn leisten, 
auch bekannt als «Death Railway». 
Jahre später nun soll er sich auf 
Drängen seiner Frau im fernen Os-
ten den Geistern seiner Vergangen-
heit stellen.

«The Railway Man» erin-
nert an David Leans Klassiker «The 
Bridge on River Kwai». Allerdings 
gibt es in den Memoiren von Eric 

Lomax, die Jonathan Teplitzkys 
Drama zugrunde liegen, keinen 
Kommandanten, der für seine Sol-
daten einsteht: Beklemmend real 
wird die Hölle der Kriegsgefangen-
schaft geschildert. Die aufwendig 
inszenierten Erinnerungen werden 
dem Publikum jedoch nur in Flash-

backs verabreicht – sie gehen et-
was unter in der doch sehr langat-
migen Liebesgeschichte zwischen 
den wie gewohnt grossartig auf-
spielenden Protagonisten Firth 
und Kidman. nl.

«THE RAILWAY MAN»,

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Eric Lomax (Colin Firth) reist zurück an den Ort des Grauens. pd

ALS DIE Bewohner des 
Dorfes Gloria an einem Sonntag-
morgen aus der Kirche treten und 
auf einen Fremdling treffen, sind sie 
nicht gerade gastfreundlich gesinnt. 
Anstatt ihn aus dem Kaff zu jagen, 
nehmen sie ihn dann aber  seltsa-
merweise doch zuvorkommend in 
ihren Reihen auf – ob das daran lie-
gen mag, dass mit dem Zuzug des 
Fremden die Steuereinnahmen 
plötzlich rasant steigen? Jedenfalls 
kann schon kurze Zeit später ein 
neuer Saloon eingeweiht werden. 
Nachdem man auf den neuen Mit-

bürger angestossen hat, überschla-
gen sich jedoch die Ereignisse.

«Zahltag» heisst das Stück 
der A-cappella-Gruppe «Pagare In-
sieme». Die fünf Herren hauen 
mächtig auf den Putz in ihrer adret-
ten Kleidung: Da wird lauthals ge-
sungen und stürmisch herumge-
tanzt, und wie es sich für einen 
echten «Helveto-Western» gehört, 
geraten natürlich auch Schweizer 
Tugenden ins Wanken, nicht zuletzt 
bei dem packenden Duell. ausg.

FR (12.9.) 20 H,

KINO-THEATER CENTRAL, NEUHAUSENDie fünf Revolverhelden haben es faustdick hinter den Ohren.  pd

Vom Einkassieren und Austeilen
Die fünfköpfi ge A-cappella-Gruppe «Pagare Insieme» macht muntere Stim-

mung mit ihrem gewitzten Schelmenstück «Zahltag».

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Qu'est qu'on a fait au bon dieu? F/d, ab 12 
J., 97 min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Der Koch. D, ab 12 J., 106 min, tägl. 20.30 h, 
Sa/So 14.30 h .
Hectors Reise. E/d/f, ab 10 J., 120 min, tägl. 
17.30 h.
The Hundred-Foot Journey. E/d/f, ab 6 J., 
122 min, tägl. 17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Railway Man. Drama um einen Offi -
zier, der von den Erinnerungen an ein thailän-
disches Kriegsgefangenenlager verfolgt wird. 
D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Sex Tape. Cameron Diaz und Jason Segel 
versuchen ihre Ehe mit einem selbstge-
drehten Sexfi lmchen aufzufrischen – natürlich 
mit Folgen. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Die Biene Maja. Die freche kleine Biene und 
ihre Freunde schaffen es zum ersten Mal auf 
die Kinoleinwand. D, Sa/So/Mi 14 h. In 3D 
jeweils tägl. 17 h.
As above, so below. Horrorthriller in den 
Katakomben von Paris. D, ab 16 J., tägl. 17/20 
h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Hercules 3D. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Guardians of the Galaxy 3D. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Expendables 3. D, ab 14 J., tägl. 19.45 
h, Fr/Sa 22.30 h.
Into the Storm. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h.
Lucy. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Planes 2 2D. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h.
Step Up 5: All in. D, ab 8 J., Sa/So/Mi 13.45 h. 
Planet der Affen – Revolution. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45 h.
22 Jump Street. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2 3D. D, ab 
6 J., tägl. 17 h. In 3D jeweils Sa/So/Mi 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
The Hundred-Foot Journey. E/d, ab 10 J., 
Fr (12.9.) 20 h.
Rico, Oskar und die Tieferschatten. D, ab 
6 J., Sa (13.9.) 15 h.
Molière à biciclette. F/d, ab 10 J., Sa 
(13.9.) 20 h.
Das Schicksal ist ein mieser Verräter. D, 
ab 10 J., So (14.9.) 20 h.

Geister der Vergangenheit
«The Railway Man» ist ein gross aufgegleistes Drama über die Zwangsarbeit 

von Kriegsgefangenen beim Bau der Thailand-Burma-Eisenbahn.
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DONNERSTAG (11.9.)

Worte
Die blaue Stunde. Die Autoren Carlos Greull, 
Martha Stadlmair und Edwin Dünki lesen aus 
ihren aktuellen Werken. 17 h, Restaurant Mu-
sikhof (SH).
Research Chemicals, Legal Highs, Bade-
salze. Die VJPS (Fachstelle für Gesundheits-
förderung, Prävention und Suchtberatung) prä-
sentiert Alexander Bücheli (Jugendberater und 
Streetworker in Zürich), der Fragen zu Jugend-
lichen und ihrem Umgang mit Party- und Freizeit-
drogen beantwortet. 19.30 h, Ochsenschüür (SH).
Energie sparen: Wozu – und wie? Podiums-
diskussion mit dem überparteilichen Komitee 
«Energiewende» zur städtischen Vorlage zur 
zukünftigen Energie-und Klimaschutzpolitik mit 
Katrin Bernath (GLP), Katrin Huber Ott (SP) und 
Daniel Preisig (SVP). 19.30 h, Rathauslaube (SH).

FREITAG (12.9.)

Bühne
Premiere: Top Dogs. Das Theater Ramsen 
führt unter der Regie von Susanne Breyer ein 
tragikomisches Stück von Urs Widmer auf, 
das vom Schicksal gekündigter Topmanager 
handelt, die versuchen, sich im entfremdeten 
Alltag wieder zurechtzufi nden. Die Theaterbeiz 
mit warmen Gerichten ist ab 18.30 h geöffnet. 
20 h, Aula Ramsen.
Pagare Insieme: Zahltag. Die fünf Revolver-
helden der A-Cappella-Gruppe aus Luzern prä-
sentieren ihr fünftes Programm «Zahltag»: Ein 
wilder, musikalischer Ritt durch dringliche All-
tagsthemen voller stimmgewaltiger Satire und 
Komik. 20 h, Kinotheater Central, Neuhausen.
Katja Baumann: Im Bett mit Sisyphos. Katja 
Baumann erzählt mit ihrem wundervollen Ein-
Frau-Puppentheater eine Geschichte aus dem 
ganz normalen Paaralltag, mit Witz, Tiefgrün-
digkeit und einem Hauch Melancholie. 20.30 h, 
Haberhaus (SH).

Dies&Das
Richard Tisserand: Neue Werke. Nach der 
Eröffnung seiner Bilderausstellung vor zwei Wo-
chen folgt die Vernissage der Monographie über 
seine Werke von 2000 bis 2014, erschienen im 
Bieler Verlag Edition Clandestin. 19 h, Galerie 
Mera (SH).

Musik
Schaffhauser Meisterkonzerte: Jörg De-
mus. Ein meisterlicher Start in die Konzertreihe: 
Der 85-jährige Altmeister am Piano spielt Bachs 
Partita «Zur Geburt des Erbprinzen von Köthen», 
Mozarts Fantasien in c-moll und d-moll, Bee-
thovens Sonate op. 109 und Schuberts letzte 
Sonate in B-Dur. 19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

The Young Gods. Die Westschweizer Indus-
trial-Rocker spielen nach 25 Jahren wieder in 
der Kammgarn! In den Achtzigern haben sie als 
Pioniere des Industrial Rocks weltweit Musik-
geschichte geschrieben. 21 h, Kammgarn (SH). 
Rolf Kühn & Tri-O. Der 85-jährige Klarinettist, 
seines Zeichens deutsche Jazzlegende, trifft sich 
mit den Berliner Musikern Ronny Graupe (Gitar-
re), Johannes Fink (Bass) und Christian Lillinger 
(Schlagzeug) zum lebendigen und virtuosen Im-
provisieren. 20.30 h, Gems, D-Singen.
Lombego Surfers (BS), Thee Irma & Louise 
(BE). Lauter, dreckiger Surfrock aus Basel trifft 
auf vielschichtigen Garage Punk aus Bern. Auf-
drehen, abtanzen! 22 h, TapTab (SH).
Feierabendkonzert. Elena González (Oboe) 
und Ai Yamamura (Klavier) spielen als «Duo 
Moiré» unter dem Titel «Französische Vielsei-
tigkeit» Stücke von Fauré, Milhaud und Poulenc 
u.a. 19 h, Musik Meister (SH).

Worte
Im Anfang war das Bild. Im Rahmen von Wal-
ter Greens Ausstellung «Be-GREIF-bar» spricht 
Pfr. Dr. Andreas Heieck zum Thema «Im Anfang 
war das Bild. Vom Sinn des Bilderverbots und 
der Bilder.» 19.30 h, Zwinglikirche (SH).

SAMSTAG (13.9.)

Bühne
Arsen & Spitzenhäubchen. Saisonauftakt 
mit der Komödie von Joseph Kesselring in einer 
Mundartfassung von René Egli. Die schaurig-
lustige Krimikomödie aus den 1930ern hält 
überraschende Wendungen bereit und wird von 
der Kleinen Bühne Schaffhausen aufgeführt. 
17.30 h, Stadttheater (SH).
Top Dogs. Das Theater Ramsen führt unter der 
Regie von Susanne Breyer ein tragikomisches 
Stück von Urs Widmer auf, das vom Schicksal 
gekündigter Topmanager handelt. Theaterbeiz 
ab 18.30 h geöffnet. 20 h, Aula Ramsen.

Dies&Das
Tag des Denkmals. Unter dem Motto «Zu 
Tisch!» erkunden die Besucher das kulina-
rische und gastronomische Kulturerbe der Stadt 
Schaffhausen. Diverse Führungen durch histo-
rische Bauten und sonst nicht zugängliche Orte 
bringen die Geschichte näher. Anmeldung zu den 
Führungen am Informationsstand in der Tanne 7, 
Fronwagplatz (SH), ab 9.30-16 h.
Contempo-Fest 2014. Der Verein «Contempo» 
verleiht jährlich seinen Kulturförderpreis an ei-
nen Nachwuchskünstler aus der Region. Heuer 
nominiert sind die Klaviervirtuosen Martin P. 
Werner, Lars Wicki, Nina Haug, Joscha Schraff 
und Lukas Stamm. Die Verleihung geschieht im 
Rahmen eines festlichen Menus, begleitet von 
«Superbuffo» aka Toni Caradonna. Anmeldung 
unter Tel. 052 624 01 40. 19 h, Kammgarn (SH).

Clean-Up-Day 2014. Grosse Aufräumaktion 
am Lindli, die die Auswirkungen von Littering 
aufzeigen soll: Freiwillige Helfer säubern das 
Lindli zu Land und zu Wasser von Abfällen, ge-
meinsam mit der Stadtgärtnerei und dem Du-
gong-Dive-Center. 9.30-12 h, Treffpunkt: Rhein-
haldenstrasse, Einmündung Lindliweg (SH). 
Dorffest Schleitheim. Alle fünf Jahre fi ndet 
dieses Fest der Superlative statt, heuer un-
ter dem Motto «Vier Jahreszeiten»: Diverse 
Attraktionen, Dorfbeizchen und Bühnenunter-
haltung bieten zwei vergnügliche Tage. Sams-
tags ab 14 h, sonntags ab 11 h, das genaue 
Programm fi ndet sich unter www.dorffest-
schleitheim.ch. 
Trasadinger Herbstsonntag. Unter dem Mot-
to «Wilder Westen» verwandelt sich das Dorf in 
eine Goldgräberstadt mit bunter Ausstellung, 
diversen Festwirtschaften und Unterhaltung für 
alle. Samstags ab 14 h, sonntags ab 11 h.
Flüügerfäscht 2014. Mit besonderen High-
lights: Rundfl üge, Akrobatikvorführungen, 
Modellfl ugshows, Festwirtschaft sowie die 
Möglichkeit, mit dem grössten Doppeldecker 
der Welt (Antonov AN-2) zu fl iegen. Samstags 
und sonntags ab 10.30 h, Flugplatz Schmerlat, 
Neunkirch. 
Quartierfest Hochstrasse-Geissberg. Ne-
ben buntem Kinder- und Jugendprogramm, 
Festwirtschaft, Musik und Tanz tritt als beson-
deres Highlight um 19.30 h der Musiker Peter 
Brandenberger auf, und auch die Feuershow 
um 21 h sollte man nicht verpassen. Ab 12 h, 
Hartplatz Ecke Finsterwaldstrasse/ Weinsteig, 
Geissberg (SH).

Musik
Dirty Honkers (D). Swing, aber nicht von ge-
stern! Die international besetzte Combo aus 
Berlin mixt Electrobeats und Rap mit live ge-
spieltem Swing und verzückt so die feiernde 
Partygemeinde. 23.30 h, TapTab (SH).
Auf ein Glas mit Reinhard Mey. Sängerin So-
nix und Gitarrist Werner Weldon interpretieren 
die Lieder Reinhard Meys neu, am besten zu ge-
niessen bei einem guten Glas Wein! 17 h, Café 
Sabato im Weingut Stoll, Osterfi ngen.

SONNTAG (14.9.)

Dies&Das
100 Jahre Neuhauser Kantorei. Der Chor der 
evangelisch-reformierten Kirchgemeinde feiert 
sein 100-jähriges Bestehen mit einem Jubilä-
umsgottesdienst, anschliessender Eröffnung 
der Ausstellung «100 Jahre Neuhauser Kanto-
rei in Musik, Bildern und Dokumenten», einem 
reichhaltigen Festapéro und anschliessendem 
Konzert mit dem Cello-Comedy-Duo «Calva» 
unter dem Titel «Zwei Celli für ein Halleluja». 
Ab 10 h, Reformierte Kirche, Neuhausen.

Musik
Liederabend – Gesang und Harfe. Irene 
Mattausch (Sopran) und Christine Baumann 
(Harfe) interpretieren unter dem Titel «English 
Songs & andere» u.a. Werke von Fauré, Britten 
und Strauss.17 h, Bergkirche, D-Büsingen.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur. 
Führung durch die Ausstellung für Erwachsene. 
11.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MONTAG (15.9.)

Dies&Das
«Alles bleibt anders …» Quartierspaziergang 
durch die Altstadt mit Stadtratskandidatin Katrin 
Bernath. 18.30 h, vor der Kirche St. Johann (SH).

Musik
Jazz at the Mill. Die Band «Jill's Cocktail Com-
bo» spielt nostalgischen Jazz und Swing ganz 
im Stile der 1920er bis 1940er Jahre. 20 h, alte 
Mühle Gütighausen.

DIENSTAG (16.9.)

Bühne
Top Dogs. Das Theater Ramsen führt unter der 
Regie von Susanne Breyer ein tragikomisches 
Stück von Urs Widmer auf, das vom Schicksal 
gekündigter Topmanager handelt. Theaterbeiz 
ab 18.30 h geöffnet. 20 h, Aula Ramsen.

Worte
Autor im Gespräch: Uwe Timm. In der neuen 
Reihe des SWR stellt Redakteur Wolfgang Niess 
den Schriftsteller und seinen neuen Roman «Vo-
gelweide» vor. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

MITTWOCH (17.9.)

Bühne
Arsen & Spitzenhäubchen. Saisonauftakt 
mit der Komödie von Joseph Kesselring in einer 
Mundartfassung von René Egli. Die schaurig-
lustige Krimikomödie aus den 1930ern hält 
überraschende Wendungen bereit und wird von 
der Kleinen Bühne Schaffhausen aufgeführt. 
19.30 h, Stadttheater (SH).
Top Dogs. Das Theater Ramsen führt unter der 
Regie von Susanne Breyer ein tragikomisches 
Stück von Urs Widmer auf, das vom Schicksal 
gekündigter Topmanager handelt. Theaterbeiz 
ab 18.30 h geöffnet. 20 h, Aula Ramsen.
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AUSGANGSTIPP

Rolf Kühn & Tri-O
Fr (12.9.) 20.30 h, Gems, D-Singen.
Der 85-jährige Klarinettist Rolf 
Kühn spielt und improvisiert mit 
den Berliner Musikern Ronny Grau-
pe (Gitarre), Johannes Fink (Bass) 
und Christian Lillinger (Schlagzeug). 

Besuchen Sie die grösste Ausstellung in der Region

SH-Schaffhausen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

• Sitzgruppen
• Loungen
• Liegen
• Strandkörbe
• Beschattungen
• Gastromöbel
• Gartendeko 

Jetzt stark reduzierte Preise

Majorenacker 4 
8207 Schaffhausen
Tel. 052 643 56 33
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Marlon Rusch

az Ihre Vorgängerin, Nathalie Tho-
mann, hat als junge Radio Munot-
Chefredaktorin in einem Interview 
gesagt, sie habe einen 24-Stunden-
Job. Vor dem Schlafen kontrolliere 
sie immer, ob ihre beiden Handies an-
geschaltet seien. Werden Sie künftig 
noch ein Privatleben haben?
Andy Jucker Wir werden mehr Verant-
wortung haben als jetzt, das ist klar. Wir 
müssen hinstehen, wenn etwas nicht 
läuft, und es wird schwer werden, nach 
Hause zu kommen und die Arbeit zu ver-
gessen. Aber mit der neuen Lösung – ich 
als Chefredaktor und Sarah als Stellver-
treterin – wird es sicher eine Entlastung 

geben im Vergleich zu jetzt, wo Nathalie 
Thomann alles allein stemmen muss. 
Sarah Keller Und ganz neu ist die Ver-
antwortung für uns nicht, wir sind nach 
und nach in die Rolle hineingewach-
sen. In den letzten Monaten bekamen 
wir viele neue Mitarbeiter, also sind wir 
auch heute schon Ansprechperson, wenn 
Nath alie nicht in der Redaktion ist. 

Werden Sie noch Zeit haben, Ihren 
Hobbies nachzugehen?
Keller Die waren schon totgeweiht, als 
wir hier unsere Verträge unterschrieben 
haben. (lacht). Nein, im Ernst, viele Hob-
bies kann man neben dem Job nicht ha-
ben. Aber das ist halt so in unserer Bran-
che, wir arbeiten ja sehr unregelmässig. 

Und ich schaue heute schon, dass mein 
Handy über Nacht angeschaltet bleibt. 
Schon allein deshalb, dass man mich 
im Notfall anrufen und wecken könnte, 
wenn ich mal verschlafen würde.

Sie sind beide ziemlich jung. Und 
nicht nur Sie, die gesamte Radio Mu-
not-Redaktion ist relativ jung und die 
Mitarbeiter werden berufsbegleitend 
am Medienausbildungszentrum MAZ 
ausgebildet. War von Anfang an klar, 
dass die Nachfolge der Redaktionslei-
tung intern geregelt werden soll?
Jucker Der Wunsch war schon, dass man 
das intern regelt. Und dass es dann je-
mand Junges wird, war absehbar, soviel 
Auswahl gibt es in der Redaktion ja nicht. 

Beim neuen Chefredaktorenduo herrscht gute Stimmung vor dem Amtsantritt Anfang Oktober. Fotos: Peter Pfister

Andy Jucker und Sarah Keller übernehmen die Redaktionsleitung von Radio Munot

«Wir sind eigentlich die Alten»
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Keller Wir sind eigentlich die Alten.
Jucker Genau. Wir sind zwar jung, wenn 
man unser Alter betrachtet, aber in der 
Redaktion gehören wir mit fünf Jahren 
Erfahrung zu den alten Hasen.

Dennoch hat man die Last der Chefre-
daktion jetzt auf vier statt wie bis an-
hin auf zwei Schultern verteilt. Trau-
te man Ihnen, den «Jungen», die Ver-
antwortung noch nicht ganz zu?
Keller Das glaube ich nicht, es gab beim 
Radio Munot schon Chefredaktoren, die 
jünger waren als wir. 
Jucker Unser neuer Geschäftsführer Mar-
cel Fischer brachte die Idee ein. Ich glau-
be nicht, dass das mit uns beiden zu tun 
hatte. Gerade wenn ich in den Ferien bin, 
ist so die Zuständigkeit klar geregelt, das 
kann nur von Vorteil sein.

Marcel Fischer war vorher zehn Jahre 
in Winterthur bei Tele Top, vorher ar-
beitete er in St. Gallen und im Thur-

gau. Schaffhausen kennt er wohl 
nicht so gut wie Sie. Müssen Sie Ihren 
neuen Chef erst einarbeiten?
Jucker Tele Top hat ja eine Konzession 
für Schaffhausen, ein Frischling ist er 
also nicht. Ich war überrascht, wie gut er 
sich hier auskennt. 
Keller Ja, allerdings!
Jucker Wir haben alle drei einen neuen 
Job, da muss man sich erst finden und 
gegenseitig helfen, aber das ist ganz nor-
mal.

Ihr neuer Job beinhaltet vor allem 
Organisieren und Repräsentieren. 
Wird man Sie weiterhin am Radio 
hören?
Keller Für die Hörer wird sich nicht viel 
ändern. Der Chefredaktor hat offiziell 
pro Woche einen Tag, an dem er organi-
siert, die restlichen 
vier Tage ist er Re-
daktor und Mode-
rator.
Jucker Ich werde 
wohl schon weni-
ger moderieren. Ich bin ja weiterhin auch 
noch für den Sport zuständig. Und ich 
finde, wenn man eine Redaktion führt, 
muss man auch Redaktionsdienst ma-
chen. Man kann nicht den Chef spielen 
und sich vor dem drücken, was die ande-
ren machen.

Andy Jucker, während Sarah Keller  

künftig für Grossanlässe zuständig 
ist, sind Sie Personalchef. Vielleicht 
müssen Sie dann auch mal Entschei-
de fällen, die einigen Mitarbeitern, 
mit denen Sie seit Jahren zusammen-
arbeiten, nicht gefallen. Haben Sie 
Angst davor?
Jucker Nein. Ich entscheide ja schluss-
endlich nicht allein. Wir haben mit Mar-
cel Fischer einen Geschäftsführer und 
André Epprecht ist auch in der Geschäfts-
leitung. 
Keller Wie Sie gesagt haben, die Verant-
wortung ist auf mehreren Schultern ver-
teilt. Andi wird nicht einfach der Böse sein.

Als Redaktionsleitung Sind Sie beide 
für das Programm zuständig. Haben 
Sie totale Freiheit?
Jucker Wir machen eine Grundplanung, 

gliedern Themen 
und Termine. Die 
Beiträge selber 
werden aber von 
den Tagesverant-
wortlichen fest-

gelegt. Am Programm arbeiten alle Mit-
arbeitenden. Unsere Hierarchien sind 
f lach, das meiste entsteht im Gespräch.

Welche Rolle spielt die Konzession 
bei der Programmplanung?
Jucker Die Konzession schreibt uns vor, 
ausgewogen zu berichten. Wir müssen 
politische Themen bringen, dürfen aber 

Wassergläser im Radiostudio: Für den Interviewtermin werden sogar die 
Hausregeln kurzzeitig aufgehoben.

Andy Jucker
Geboren und aufgewachsen in Win-
terthur, begann Andy Jucker nach 
dem Gymi ein Jusstudium, das er je-
doch nach einem Semester abbrach. 
Danach bewarb er sich bei Radio Mu-
not, wo er vor fünf Jahren als Redak-
tor und Moderator anfing. Nach ein-
einhalb Jahren übernahm er die Lei-
tung des Sportressorts. «Ich habe 
schon früher Fussballspiele kom-
mentiert, sogar während ich selbst 
auf dem Platz stand», sagt der 25-Jäh-
rige.

Sarah Keller

Die 27-jährige Sarah Keller wollte 
schon immer Journalistin werden.  
«Schauspielerin und Journalistin. Das 
mit der Bühne war dann aber bald 
vorbei», wie sie sagt. Nach Sekundar-
schule und DMS in Schaffhausen ar-
beitete sie eineinhalb Jahre lang bei 
Radio Munot, ehe sie als Flugbeglei-
terin bei der Swiss anheuerte. Nach 
drei Jahren kam sie wieder zum Ra-
dio zurück. Wie Andy Jucker ist sie 
Redaktorin und Moderatorin und 
übernimmt mit ihm zusammen im 
Oktober die Redaktionsleitung. (mr.)

«Unsere Hierarchien 
sind flach»
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keine Stellung beziehen. Wir müssen re-
gional berichten und News bringen. Das 
sind die Hauptpunkte. Einfach nur noch 
lustige Strassenumfragen zu senden, 
wäre ein Tabu.

Und die Meier + Cie AG, die Hauptak-
tionärin von Radio Munot ist, mischt 
sie sich ein?
Keller Überhaupt nicht. Wenn wir etwas 
ändern wollen, ist Marcel Fischer unsere 
Ansprechperson, die Meier + Cie AG hat 
nichts mit den Inhalten zu tun. 

Mit dem Abgang von Nathalie Tho-
mann als Chefredaktorin und Wälz 
Studer als Geschäftsführer geht eine 
Ära zu Ende, mit Ihnen beiden be-
ginnt eine neue. Das wäre der beste 
Zeitpunkt, um Änderungswünsche, 
die sich in den letzten fünf Jahren 
bei Ihnen entwickelt haben, umzuset-
zen. Haben Sie bereits Pläne?
Keller Dafür ist es wohl noch ein wenig 
zu früh, wir müssen uns erst einarbeiten.

Aber Visionen haben Sie bestimmt 
heute schon.
Jucker Eigentlich sind wir mit dem Sta-
tus Quo ziemlich zufrieden. Ich finde, 

wir machen Radio auf einem hohen Ni-
veau. Klar, das Radio ist ein schnelllebi-
ges Medium. Wer sich vor Innovationen 
verschliesst, ist schnell weg vom Fenster. 
Kleine Veränderungen finden auch im-
mer wieder statt. Aber wir wollen sicher 
nicht den ganzen Laden umkrempeln, da-
für funktioniert er zu gut.

Sie sagen, Radio Munot habe ein ziem-
lich hohes Niveau. Was ist die Kern-
kompetenz des Senders?
Keller Die politische Berichterstattung, 
würde ich sagen.
Jucker Und die News. Ich kenne kein an-
deres Regionalradio, das so intensiv über 
jede Gemeinde berichtet. Man kann in je-
der Schaffhauser Gemeinde leben und 
hört bei uns, was läuft. Eine solch dichte 
Abdeckung findet 
man selten. Umge-
kehrt ist das auch 
unbedingt notwen-
dig. Wenn wir die 
News nicht hätten, 
könnten wir uns 
selber beerdigen. 
Wegen der Musik müssen die Leute uns 
nicht hören, die finden sie auch auf an-
deren Sendern. 

Wieviele Leute hören denn Radio Mu-
not?
Jucker Rund 40'000 hören mindestens 
eine halbe Stunde pro Tag Radio Munot. 
In einem Einzugsgebiet von 120'000 Men-
schen ist das jeder Dritte.

Mit Wälz Studer nimmt jetzt ein Ur-
gestein seinen Hut, er war sein hal-
bes Leben bei Radio Munot. Könnt 
Ihr euch das auch vorstellen oder ist 
das Radio Munot für euch nur ein 
Sprungbrett?
Jucker Das kann ich noch nicht sagen. 
Ich hätte das Amt aber nicht angenom-
men, wenn ich gleich wieder gehen woll-
te. Ich kann mir durchaus vorstellen, 
noch eine Zeit hier zu bleiben, zwei bis 
drei Jahre mindestens, sonst würde es 

sich nicht lohnen. 
Danach schaue ich 
weiter.
Keller Ich habe 
noch nicht weiter-
geplant und freue 
mich erstmal auf 
die neue Aufgabe 

hier. Aber Radio Munot war schon für 
viele ein Sprungbrett, und ich hoffe, dass 
auch wir eines Tages abspringen können. 

Auch als Chefredaktoren werden Sarah Keller und Andy Jucker weiter moderieren.

«Wir machen  
Radio auf einem 
hohen Niveau»
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Freizeitangebot für alle Kinder in Schaffhausen

Daheim im Quartier
Die Stadt Schaffhausen engagiert sich seit über 10 Jahren für die 

Entwicklung ihrer Quartiere. Verschiedene Aktivitäten wie die 

Kindertreffs tragen zum Wohlbefinden im Quartier bei.

Chantal Bründler

Der erste Kindertreff wurde auf Anre-
gung der Bevölkerung im Birch ins Le-
ben gerufen, als erstes Resultat des Pro-
jekts zur Quartieraufwertung. Dem 
Quartier fehlte ein Angebot für Kinder, 
eines, das leicht zugänglich und unkom-
pliziert auch für kleinere Kinder erreich-
bar ist, das ohne «Mami-Hol-&Bring-Ser-
vice» funktioniert. Oft arbeiten die Eltern 
viel und unregelmässig und können ihre 
Kinder nicht bei ihren Freizeitaktivitäten 
begleiten. Von den Kindern wird deshalb 
eine hohe Selbständigkeit erwartet, und 
so ist das offene Angebot des Kindertreffs 
ideal. Der Kindertreff ist verlässlich: Er 
findet in der Siedlung statt, ist gut er-
reichbar und für alle da. Die Kinder kön-
nen ohne Anmeldung kommen. Sie müs-
sen sich nicht für den regelmässigen Be-
such verpflichten und nichts oder nur ei-
nen kleinen Unkostenbeitrag bezahlen. 
So unterscheidet sich der Kindertreff von 
konventionellen Freizeitangeboten für 
Kinder und ermöglicht gleichzeitig vielen 
Kindern, «normale» Freizeiterfahrungen 

machen zu können: Die Eishalle oder die 
Badi kennenlernen, basteln, miteinander 
reden, singen, Sport, einfach im Wald un-
terwegs sein, einander helfen, ein Projekt 
verwirklichen und Verantwortung über-
nehmen. So beschreibt Tiziana Pereira 
den Kindertreff, den sie im Birch leitet.

Kinder-Mädchen-Buben-Treff?
Diese Prinzipien haben sich bewährt. In 
der Zwischenzeit wurde das Konzept auf 
andere Quartiere übertragen und aus-
differenziert. An der Hochstrasse gibt es 
zusätzlich zum Kinder- einen Mädchen- 
und einen Jugendtreff; in Herblingen je 
einen Mädchen- und einen Bubentreff. 
Diese Unterscheidungen nimmt man 
vor, um unterschiedliche Altersgruppen 
ansprechen zu können. Bei älteren Kin-
dern spielt der Geschlechteraspekt eine 
wichtigere Rolle. Das spiegelt sich auch 
in der Betreuung: Der Herblinger Buben-
treff wird von einem Jugendarbeiter ge-
leitet. 

Leonard Zogaj stiess vor einem Jahr 
zum Team. Mit ihm hatte man den Mann 
gefunden, der wieder einen Bubentreff als 

Treffpunkt 
Kinderbetreuung
Wie wohl nirgendwo sonst ist 
unsere Gesellschaft im Bereich 
der Kinder und Jugendlichen 
zusammengewachsen. Unab-
hängig von Herkunft und sozi-
alem Status begegnen sie sich 
auf Spielplätzen, im Kindergar-
ten und in der Schule. Auch die 
Eltern haben an diesen Orten 
die lebendigsten Schnittstel-
len, und es ist deshalb wichtig 
und richtig, diese Begegnungs-
orte mit Sorgfalt zu planen und 
weiterzuentwickeln.

Die Stadt Schaffhausen tut 
dies und räumt der Kinder-
betreuung in den Quartie-
ren einen besonderen Stel-
lenwert ein. Zusammen mit 
allen Akteuren sollen gemein-
same Projekte zu einem offe-
nen Austausch und zum besse-
ren gegenseitigen Verständnis 
einladen. Jedes Gespräch un-
ter den Beteiligten weckt das 
gegenseitige Interesse und gibt 
auf Fragen Antworten. Dieses 
Wechselspiel muss in Gang 
bleiben und das Thema Kinder 
ist für einen kontinuierlichen, 
gegenseitigen Erfahrungsaus-
tausch besonders attraktiv. 

Integres bringt sich deshalb 
gerne in diesen Dialog ein und 
unterstützt die Verantwortli-
chen mit eigener Erfahrung 
und mit den Erkenntnissen aus 
dem Netzwerk der Integrations-
fachstellen. Fragen um Kinde-
raspekte waren schon immer 
sehr lebensnah, bedingen auf-
merksames Zuhören und ver-
langen Flexibilität und Mensch-
lichkeit in der Lösungsfindung. 
Dies alleine macht die Aufga-
be von gemeinsam getrage-
nen Kindertreffs wertvoll und 
kann über den direkten Nut-
zen für die Kinder hinauswir-
ken. Ich danke den Verantwort-
lichen für die Initiative und bin 
sicher, dass damit ein weiterer 
Baustein zum gegenseitigen 
Verständnis an unser gemeinsa-
mes Haus gefügt werden kann. 
Thomas Feurer, Präsident Integres

«Schaffhauser
Lebensqualität.»

Mit unserem Sponsoring-Engagement leisten wir einen
wesentlichen Beitrag zur Schaffhauser Lebensqualität
und damit zur Attraktivität der Region.

A1358798
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Leonard Zogaj leitet seit einem Jahr den Herblinger Bubentreff. Foto: Andrina Wanner

Pendant zum Mädchentreff führen konn-
te. Zogaj lacht schelmisch, wenn er an 
den Aufbau seines Bubentreffs denkt. Zu 
Beginn hat er ganz bewusst wenige Vorga-
ben gemacht. «Ich habe schnell gemerkt, 
dass es draussen gut funktioniert. Dort 
gibt es auch Platz für kleine Raufereien 
und wilde Sportaktivitäten.» Wenn aber 
die Schar von anfangs 30 Jungs im Quar-
tierraum war, konnte dies schnell einmal 
zu chaotisch werden. Deshalb schränkte 
er bald einmal das Alter ein und bestimm-
te den Ablauf im Treff stärker. Jetzt hat 
sich das eingependelt. Die Gruppe hat 
eine konstante Grösse, das Altersspekt-
rum reicht von der 3. bis zur 5. Klasse. 

Teilhaben am Quartier
Bei Tiziana Pereira sind die Begrüssungs-
runde und der gemeinsam zubereite-
te Zvieri fester Bestandteil, im Übrigen 
spielt der Freiraum im Treff eine grosse 
Rolle. Dass Pereira im sozialen Bereich ar-
beitet, ist Zufall. Der gelernten Kauffrau 
bot sich die Arbeit im Frauenhaus als ide-
aler Wiedereinstieg ins Berufsleben an, 
weil sie ihre Kinder tagsüber weiterhin 
betreuen konnte. Bereits im Frauenhaus 
sammelte sie Erfahrungen mit Kindern. 
Danach arbeitete sie im Spielparadies des 
Herblinger Markts und dann erhielt sie 
das Angebot einer Kollegin, den Kinder-
treff Birch zu übernehmen. Seit vier Jah-

ren macht sie diese Arbeit und freut sich 
auf die nächsten Projekte. Längerfristig 
sollen die Kinder auch in die Quartier-
entwicklung involviert werden. Die bei-
den Treff leitenden wollen gemeinsam 
mit den Kindern die Verschönerung des 
Quartiers in Angriff nehmen. Wenn die 
Kinder daran beteiligt werden, so die Er-
fahrung von Pereira und Zogaj, tragen sie 
auch besser Sorge zu ihrem Umfeld.

Mit Wurzeln im Ausland
Samstag ist Poschti-Tag. Eine Erfahrung, 
die Pereira mit den Kindern aus dem 
Quartier teilt. Die Mutter von drei Kin-
dern erzählt im breiten Dialekt, dass sie 
Wurzeln im Ausland hat, lässt nur mehr 
ihr Name vermuten. Auch Zogaj hat die 
Poschti-Sache am eigenen Leib erfahren. 
Die Vorfreude auf den Kebab danach ist 
noch in bester Erinnerung. Irgendwann 
fand er das gemeinsame Posten aber 
peinlich. Mit seinen Kindern würde er es 
nicht mehr so machen. Auch in anderen 
Dingen unterscheiden sich seine Vorstel-
lungen von jenen seiner Eltern. Das Lö-
sen von den eigenen Wurzeln und Defi-
nieren von neuen ist ein Thema, das bei-
de beschäftigt. Von dieser inneren Aus-
einandersetzung profitieren sie in der 
Arbeit im Treff. Schnell werden die Ge-
spräche persönlich und das Verständnis 
für das Leben mit verschiedenen Wert-
vorstellungen hilft dabei, einfühlsame 
und kompetente Gesprächspartner zu 
sein: Sei es bei der Frage, wer wen wann 
wie küssen darf, oder wer dazu gehöre 
und wer nicht. Dass alle Kinder im Kin-
detreff willkommen sind, das ist klar.

Täglich acht 
Mittagsmenü-Hits 

und à la carte!
Montag Ruhetag
Di. – Do. 8.30 – 14.00 Uhr

17.00 – 23.30 Uhr 
Fr. 8.30 – 14.00 Uhr 

17.00 – 00.30 Uhr 
Sam. 11.30 – 14.00 Uhr 

17.00 – 00.30 Uhr 
So. 11.30 – 14.00 Uhr

17.00 – 22.00 Uhr

Tel. 052 620 02 02
A1378434

Wir beraten Sie gerne.
Tel. 052 625 04 05 www.roteskreuz-sh.ch

- für den
Einstieg in die Pflege.
AMIGO - Sprach- und Integrations-
angebot für MigrantInnen.
mitten unter uns - Integrationsprojekt
für Kinder.
Kleider-Ecke - Schönes für kleine
Budgets.
chili-Konflikttraining - Gewalt-
prävention für Kinder und Jugendliche.

Für mehr Menschlichkeit:
Rotes Kreuz Schaffhausen

Lehrgang Pflegehelfer SRK

A1378884

Tel. 052 630 20 30

Rotes Kreuz Schaffhausen

A1378371
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Die Konstanz  
in Person
Zur Wahl des Stadtpräsi-
denten vom 28. September.
Peter Neukomm ist die Kons-
tanz, Verlässlichkeit und Be-
rechenbarkeit in Person. Dazu 
bleibt er Menschen, seiner Her-
kunft und seinen politischen 
Grundideen treu. Aus Karriere-
gründen seine Partei oder die 
einmal für gut befundene Hal-
tung zu wechseln, käme ihm nie 
in den Sinn. Was er schon vor 
Jahren mit Vorstös sen als Gross-
stadtrat gesät hat, kommt den 
Schaffhauserinnen und Schaff-
hausern in Form einer reichen 
Ernte zugute: zum Beispiel die 
Klima- und Energieschutzvorla-
ge. Die Wahl um das Stadtprä-
sidium hat einen riesigen Vor-
teil: man kann klar zwischen 
Einstellungen, Haltungen und 
Personen unterscheiden. Tref-
fen Sie für die Zukunft Schaff-
hausens Ihre Wahl.
Urs Tanner, Schaffhausen

Zweifelhafte 
Glaubwürdigkeit
Einen fairen Wahlkampf woll-
ten sie. Das war der einstim-
mige Tenor der beiden Wahl-
kampfpartner Rohner/Preisig 
zu Beginn des Wahlkampfes. 
Nun ist davon aber immer we-
niger zu spüren. Mit falschen 
Schuldzuweisungen und Un-
wahrheiten bei der Aufarbei-
tung der KBA-Hard-Geschichte 
wird um die Gunst der Wähler 
gebuhlt. In der letzten Ausga-
be der «az» versucht Raphaël 
Rohner bei der linken Wähler-
schaft zu punkten. Zitat Roh-
ner: Er habe sich nie selbst ge-
rühmt und auch nie jemanden 
eine Schuld zugeschoben, denn 
im Nachhinein sei man immer 
gescheiter. In derselben Ausga-
be der «az» meldet sich sein Par-
teipräsident zum selben Thema 
mit dem Titel «Die SP Stadträ-
te waren schuld». Obwohl der 
Wahlkampfleiter der FDP in ge-
nau jener Baukommission sass, 

welche die Kehrichtbehand-
lungsanlage plante. Hier zeigt 
sich, wie die Wahrheit je nach 
Situation ausgelegt und ver-
sucht wird, die Wählerschaft 
zu manipulieren. Neu wird nun 
auch noch die «Museumstragö-
die» Peter Neukomm zugescho-
ben. Dabei sollte es keiner bes-
ser wissen als Alt-Grossstadtrat  
Erich Bolz, dass das Museums-
referat FDP-Stadtrat Urs Hunzi-
ker untersteht. Zur Glaubwür-
digkeit des Kandidaten Roh-
ner trägt dieses Verzerren  der 
Wahrheit zum eigenen Nutzen 
nicht bei.

Wir wählen am 28. Septem-
ber Peter Neukomm als Stadt-
präsidenten. 
Evelyne und Bruno Ankele, 
Schaffhausen

Warum Rohner 
und Preisig?
Raphaël Rohner hat während 
seiner erst kurzen Amtszeit 
als Baureferent bewiesen, dass 
er Probleme anpackt, Lösun-
gen findet und diese transpa-
rent kommuniziert. Er wird 
als umsichtiger Stadtpräsident 
das Exekutivgremium zielori-
entiert führen. Ebenfalls wird 
er, dank seiner hervorragen-
den Bildung und Erfahrung, 
die Stadt Schaffhausen nach 
aussen erfolgreich repräsen-
tieren. Damit er aber seine 
konsequent bürgerliche Poli-
tik umsetzen kann, braucht es 
eine entsprechende Mehrheit 
im Stadtrat. Für die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbür-
ger ist die Ergänzungswahl in 
den Stadtrat sehr wichtig. Eine 
mehrheitlich rote oder rot/grü-
ne Regierung muss verhindert 
werden. Zudem muss die SVP 
als wählerstarke  Partei in die 
Regierungsverantwortung ein-
bezogen werden. Mit Daniel 
Preisig steht ein junger Mann 
zur Wahl, der seit vielen Jah-
ren im Grossen Stadtrat und 
Kantonsrat politisiert. Beruf-
lich hat er sich international 
bewährt und seine weltoffene 

Kein Hofschranz
Zum «az»-Kommentar 
«Wer hat im Museum das 
Sagen?» vom 4. September.
Lieber Bernhard, mein Vater 
war als langjähriger Museums-
direktor kein Hofschranz des 
damaligen FDP-Stadtpräsiden-
ten Felix Schwank. Dafür war 
er viel zu eigenwillig, was auch 
dadurch unter Beweis gestellt 
wird, dass Max Freivogel zu je-
ner Zeit aus der FDP ausgetre-
ten ist. Strahlte Glanz der von 
ihm und seiner tollen dama-
ligen Museumscrew geschaf-
fenen Ausstellungen (Stauf-

fer, Peru, Sepik, Kunstmacher, 
usw.) auf die Stadt ab, so war 
dies – als loyaler städtischer 
Dienstnehmer – sein ehrgei-
ziges Ziel für sein «Allerhei-
ligstes». Und erreichte dieser 
Museumsglanz letztlich auch 
das für die Kultur zuständi-
ge (damals noch vollamtliche) 
Stadt oberhaupt, so gehört dies 
schlicht dazu, wie auch, wenn 
statt Glanz Mief abstrahlen 
sollte. Es grüsst Dich, nach wie 
vor freundschaftlich, 
Matthias Freivogel,  
Schaffhausen

Art wird dem Stadtrat gut tun. 
Zusammen mit Raphaël Roh-
ner und Urs Hunziker wird er 
die prosperierende Entwick-
lung unserer schönen Stadt 
massgeblich prägen. Darum 
wählen Sie am 28. September 
Rohner und Preisig!
Heinz Albiker,  
ehemaliger Regierungsrat

Für bezahlbare 
Buspreise
Zur Abstimmung über die 
Flextax-Initiative vom 28. 
September.
Mit dem letzten Sparpaket hat 
die Regierung dem Tarifver-
bund Schaffhausen, Flextax, 
1,5 Millionen Franken entzo-
gen. Dieses fehlende Geld hat 
bereits zu einer Tariferhöhung 
geführt, weitere Erhöhungen 
werden folgen! 

Diese Kostensteigerung be-
wegt viele Menschen, sich zu 
überlegen, ob sie nicht wieder 
auf das Auto umsteigen sollen. 
Eine weitere Überlastung unse-
res Strassennetzes und damit 
eine wachsende Belastung der 
Umwelt wären die Folgen. 

Es ist nicht gerecht, wenn 
einzelne Bevölkerungsgruppen 
– hier die Benutzerinnen und 
Benutzer des öffentlichen Ver-
kehrs – die verfehlte Finanz-

politik des Kantons ausbaden 
müssen. Diese Fehlentwicklung 
will ich nicht und stimme am 
28. September deshalb Ja zu be-
zahlbaren Buspreisen.
Werner Bächtold,  
Schaffhausen

Wortbruch der 
Regierung
Bis vor wenigen Jahren gab es in 
der Stadt Schaffhausen das Ta-
rifreferendum im Busverkehr. 
Die Bevölkerung besass also die 
Kompetenz, über die Billettprei-
se zu entscheiden. Diese Kom-
petenz verlor die Bevölkerung 
leider mit dem kantonalen Ge-
setz zum öffentlichen Verkehr. 
Sie liess sich dieses Recht aber 
nur nehmen, weil der Kanton 
versprach, mit Beiträgen aus 
Steuermitteln dämpfend auf 
die Preisentwicklung einzuwir-
ken. Dieses Versprachen hat 
der Regierungsrat letztes Jahr 
gebrochen, als er den Kantons-
beitrag in der Höhe von 1,5 Mil-
lionen Franken pro Jahr strich. 
Die Preise schlugen im FlexTax-
Tarifbereich um bis zu 14 Pro-
zent auf! Ich will mir nicht bie-
ten lassen, von der Kantons-
regierung derart an der Nase 
herumgeführt zu werden.
Susi Fehr-Baerlocher, 
Schaffhausen
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Ein miserabler 
Eindruck
Zur Abstimmung über die 
Kreditvorlage zum Bahnhof 
in Stein am Rhein vom 28. 
September.
Jedesmal, wenn ich von Schaff-
hausen her kommend durch 
unsere Bahnhofsunterführung 
gehen muss, fühle ich mich un-
wohl. Welch miserablen Ein-
druck muss dieser Unort auf die 
zahlreichen Besucher und Be-
sucherinnen unseres schönen 
Städtchens machen, die diese 
Unterführung benützen müs-
sen? Die Rampen sind für ei-
nen Teil der VelofahrerInnen zu 
steil und mit modernen, drei-
rädrigen Kinderwagen sogar 
unbenutzbar. Mit der geplan-
ten Umgestaltung des Bahn-
hofs und der angrenzenden Ge-
biete werden wir alle Besucher 
und Besucherinnen angemes-
sen willkommen heissen kön-
nen. Deshalb verdient die Vor-
lage für die Aufwertung unse-
res Bahnhofs ein zweifaches Ja.
Ruth Wildberger,  
Stein am Rhein

Prämien für die 
Gesundheit
Zur Abstimmung über die 
Einheitskrankenkasse vom 
28. September.
Aus den Medien konnten wir 
vor einigen Tagen erfahren, 
dass die Krankenkassenprämi-
en auch im nächsten Jahr um 
durchschnittlich 3,8 % anstei-
gen werden und dies bei einer 
Teuerung von +/- 0. «Der Durch-
schnitt interessiert uns nicht», 
mit diesem Spruch wirbt eine 
landesweit tätige Krankenkasse 
um neue Mitglieder. Fakt ist je-
doch, dass sie jährlich 200 Mil-
lionen Franken für Werbung 
ausgeben. Die Millionen für alle 
Verwaltungsräte und Manager 
kommen noch dazu. Es ist end-
lich Zeit, dass wir diesen Un-
sinn stoppen und unsere Kran-
kenkassenprämie wirklich da-
für eingesetzt wird, wofür wir 
sie auch bezahlen, nämlich für 
die Volksgesundheit. Ich stim-
me mit Überzeugung Ja für die 
«Volksinitiative für eine öffent-
liche Krankenkasse». 
Urs Fürer, Schaffhausen

Die Pfründe der 
Verwaltungsräte
Zur Abstimmung über die 
Einheitskrankenkasse vom 
28. September.
Die öffentliche Krankenkasse 
für die Grundversicherung ist 
notwendig, weil
· der Leistungskatalog durch 

das KVG vorgegeben ist
· unnötige Gelder für einen 

Pseudowettbewerb ausge-
geben werden

· versucht wird, ältere und 
kranke Menschen in ande-
re Kassen abzuschieben.

Damit die Grundversicherung 
koordiniert und mit weniger 
Kosten betrieben werden kann, 
ist die öffentliche Krankenkas-
se das richtige Rezept – deshalb 
stimmen Sie und ich Ja.
Ruedi Zbinden,  
Schaffhausen.

Wer hat Angst 
vor Demokratie?
Zur Abstimmung über die 
Demokratie-Initiative vom 
28. September.
Es gibt viele Gründe, für das 
Ausländerstimmrecht zu sein, 
und es gibt für mich nur einen 
Grund dagegen: Die Angst vor 
wirklicher Demokratie. 

Das klingt vielleicht plaka-
tiv, doch wenn man die Argu-
mente der Gegner studiert, 
bleibt einem am Ende nichts 
anderes übrig. Weshalb sollen 
angeblich Bewohnerinnen und 
Bewohner ohne roten Pass un-
ser Wahl- und Stimmsystem 
nicht verstehen? Was für ein 
Grund soll das sein, in ande-
ren Ländern gäbe es das auch 
nicht? Was kann falsch daran 
sein, Mitbürgerinnen und Mit-
bürger an Entscheidungen teil-
nehmen zu lassen, die sie ge-
nauso betreffen, weil sie hier 
wohnen, arbeiten, Steuern 
zahlen und Teil unserer Zivil-
gesellschaft sind? 

Unsere Welt rückt immer 
näher zusammen, Waren kur-
sieren praktisch ungehindert 

um den ganzen Globus. Men-
schen liessen sich schon im-
mer fern ihrer Heimat nie-
der, in der Hoffnung auf ein 
gutes Leben. Die Schweiz ist 
seit über 50 Jahren ein Ein-
wanderungsland, und es gab 
immer wieder Zeiten, da wa-
ren Eingewanderte gern ge-
sehen, weil sie die Wirtschaft 
ankurbelten und massgeblich 
zum Wohlstand der Schweiz 
beitrugen. Heute gehen diese 
Tatsachen im Sturm rechts-
politischer Ausländerfeind-
lichkeit fast unter. Mit der 
Abstimmung für das Auslän-
derstimmrecht haben wir die 
Chance, ein anderes Gesicht 
zu zeigen, indem wir unsere 
Türen öffnen und die Integ-
ration fördern. Für mich ist 
das ein Schritt in die richtige 
Richtung.
Manuela Bührer, Schaffhausen

Albanische  
Regierungsräte?
Zur Abstimmung über die 
Demokratie-Initiative vom 
28. September.
Die Initiative bezüglich der 
Stimm- und Wahlrechte ist ab-
zulehnen. Wer am politischen 
Leben teilzunehmen wünscht, 
soll seine Integration mit ei-
ner Einbürgerung beweisen. 
Das verschafft die gewünsch-
ten Rechte automatisch.  Dieser 
Weg ist zu gehen und kein an-
derer.  Der andere Weg führt zu 
einem unerwünschten Ergeb-
nis. Denn der Initiativtext ent-
hält einen grossen Pferdefuss.  
Es wird nämlich neben dem 
Stimmrecht auch das Wahl-
recht zugestanden. Und dieses 
zerfällt in das aktive und passi-
ve Wahlrecht. Das aber brächte 
es mit sich, dass Personen ohne 
Schweizer Pass in politische Äm-
ter gewählt werden können. Ni-
gerianische Gemeinderäte oder 
albanische Regierungsräte? Das 
geht zu weit und muss verhin-
dert werden. Mit einer Ableh-
nung der Initiative!
Willi Josel, Neuhausen

Jezler nicht autoritär
Zur Freistellung von Muse-
umsdirektor Peter Jezler.
Mit starkem Befremden habe 
ich über die Medien von der 
Freistellung Peter Jezlers erfah-
ren und die gegen ihn erhobe-
nen Vorwürfe zur Kenntnis ge-
nommen. Die Anschuldigun-
gen sind mit den Erfahrungen, 
die ich gemacht habe, nicht in 
Einklang zu bringen. 

Ich habe über Jahre mit Pe-
ter Jezler zusammengearbei-
tet, gemeinsam haben wir ver-
schiedene Ausstellungen rea-
lisiert. Sie alle sprachen ein 
breites Publikum an, begeister-
ten viele für Geschichte und 
Kunstgeschichte. 

Peter Jezlers Führungsstil 
war in all diesen Jahren nicht 
autoritär, wie ihm jetzt vorge-

worfen wird. Ich habe ihn als 
respektvollen und loyalen Vor-
gesetzten erlebt, er brachte sei-
nem Team grosses Vertrauen 
entgegen, schätzte unsere Kom-
petenzen, war an unserer Kri-
tik interessiert und honorier-
te unsere Leistungen. Er förder-
te die berufliche Entwicklung 
vieler, war mitfühlend und 
verständnisvoll, wenn es Sor-
gen und Kummer gab. Und er 
konnte enthusiasmieren, mit-
reissen, aber er war nicht «be-
sessen» wie derzeit in den Zei-
tungen zu lesen ist. Die Zusam-
menarbeit mit Peter Jezler war 
für mich beruflich wie persön-
lich ein gros ser Gewinn. 
Dr. Anne Schmidt, Berlin (sei-
nerzeit Kuratorin am Berni-
schen Historischen Museum)
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Mattias Greuter

az Daniel Preisig, die letzte Gesamter-
neuerungswahl des Stadtrats ist noch 
nicht lange her, und damals haben 
Sie mit 4000 Stimmen das schlechtes-
te Resultat aller Kandidaten erreicht. 
Warum sollten Ihre Chancen jetzt 
besser stehen?
Daniel Preisig Ich halte die Ausgangsla-
ge dieses Mal für gut. Vor zwei Jahren ha-
ben sich FDP und SVP bekämpft, was so-
wohl bei mir als auch bei Raphaël Roh-
ner zu einem tiefen Stimmenanteil führ-
te. Dieses Mal haben wir zwischen FDP 
und SVP ein «Päckli» und arbeiten zusam-
men.

Bei der Gesamterneuerungswahl 2012 
konnten die Wähler aber fünf Namen 
aufschreiben, die FDP-Basis hätte Sie 
also damals schon wählen können.
Ja, aber viele Leute gingen davon aus, 
dass die Bisherigen bestätigt würden, 

und man für den frei werdenden Sitz  
nur einen der Neuen auswählen konn-
te. Die «Schaffhauser Nachrichten» titel-
ten beispielsweise: «Mit Preisig gegen die 
FDP». Das Gefühl der Leute war, dass man 
sich zwischen FDP und SVP entscheiden 
musste – das ist dieses Mal anders.

In Ihrer politischen Karriere sind Sie 
zweimal aus dem Kantonsrat und 
einmal aus dem Grossen Stadtrat zu-
rückgetreten. Als Stadtrat würde die 
Politik zu Ihrem Beruf.
Ja, meine Arbeitsstelle würde ich natür-
lich aufgeben. Stadtrat ist ein Traumjob, 
der zu 70 Prozent bezahlt ist, für den ich 
mich aber zu 100 Prozent einsetzen wer-
de. Mir ist wichtig zu betonen: Ich bin da-
mals nicht aus den Parlamenten zurückge-
treten, weil mir die Politik verleidet wäre, 
sondern weil ich beruflich bedingt für län-
gere Zeit nach Brasilien, Indien oder zu-
letzt nach Russland verreisen musste. Zu-
erst habe ich versucht, für die Ratstätig-

keit hin und her zu fliegen, aber bei wei-
ter entfernten Destinationen wie Brasilien 
ging das natürlich nicht. Deshalb musste 
ich sagen: Ich kann es nicht verantworten, 
dass mein Sitz drei Monate leer bleibt.

Sie arbeiten als Lean Consultant bei 
der Atos AG – darunter können sich 
wohl viele nichts vorstellen. Was ist 
Ihr Job?
Die Atos ist ein grosser IT-Dienstleis-
ter, bietet also Software-Lösungen und 
-Dienstleistungen an. Lean ist ein Pro-
gramm zur Effizienzsteigerung, das nor-
malerweise von externen Beratern durch-
geführt wird. Bei der Atos machen wir 
das intern, also mit eigenen Leuten, und 
ich bin einer davon. Die Projekt-Teams 
werden international zusammengesetzt. 
In dreimonatigen Lean-Projekten analy-
sieren und verbessern wir unter anderem 
die Prozesse, den Einsatz von Softwarelö-
sungen, die Führungsstrukturen und die 
Kommunikation.

Effizienzsteigerung ist ein Thema, das 
Sie auch politisch umtreibt. Wie soll 
die Verwaltung effizienter werden?
Ich glaube, das ist ein Dauerauftrag. Man 
muss immer versuchen, bestehende Leis-
tungen effizienter zu erbringen. Bei-
spielsweise mit dem Einsatz von Software 
oder mit Prozessvereinfachungen. Dafür 
ist es wichtig, alle Mitarbeiter mit einer 
guten Feedback-Kultur in die Verbesse-
rungsprozesse mit einzubeziehen.

Ist die aus Ihrer Sicht mangelnde Effi-
zienz der Stadtverwaltung Ihr gröss-
ter Kritikpunkt, oder gibt es ein an-
deres Problem, das Sie als das drin-
gendste betrachten?
Was mich am meisten stört, ist die 
schlechte Projektabwicklung. Wir set-
zen mit mangelhaftem Projektmanage-
ment und Controlling viel Geld in den 
Sand. Die KBA Hard ist ein besonders 
schwerwiegendes Beispiel. Mit dem Geld, 
das dort verloren geht, könnte man das 
Schulhaus Breite bauen.

Daniel Preisig versucht zum zweiten Mal, für die SVP in die Stadtregierung einzuziehen

«Stadtrat ist ein Traumjob»
Die Stadtverwaltung ist zu wenig effizient, und es gibt kein wirksames Projektmanagement: SVP-Stadtrats-

kandidat Daniel Preisig spart nicht mit Kritik. Und er ist der einzige Kandidat, der die Steuern senken will.

Daniel Preisig: «Die Ausgangslage ist dieses Mal gut.» Fotos: Lisa Harand
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Das Schulhaus Breite, das Ihre Partei 
im Parlament abgelehnt hat?
Das muss man natürlich differenziert 
ansehen. Die Bürgerlichen, die in dieser 
Frage zusammengespannt haben, sind ja 
nicht grundsätzlich gegen einen Neubau 
des Schulhauses. Aber die Vorlage, die 
damals diskutiert wurde, haben wir mit 
Kosten von 14 Mio. Fr. zurecht als luxuri-
ös eingestuft. Dieses Projekt wäre in der 
Volksabstimmung wahrscheinlich ge-
scheitert. In einer hoffentlich ausgereif-
teren und günstigeren Variante kommt 
die Vorlage ja wieder ins Parlament, und 
ich bin zuversichtlich, dass wir dann 
grünes Licht geben können.

Sie haben auch mit eigenwilligen Vor-
schlägen von sich Reden gemacht; mit 
der Rhybadi als Wellness-Oase oder 
dem «I  Schaffhausen» -Schriftzug 
auf dem Herrenacker. War Letzteres 
ernst gemeint, oder war es eher Mar-
keting für Ihre Kandidatur?
Der Vorstoss ist ernst gemeint. Natürlich 
ist es nicht das dringlichste Problem in 
Schaffhausen, aber ich äussere mich ja 
auch zu anderen Themen wie der KBA 
Hard oder zur Entwicklungsstrategie. Ich 
glaube, zwischendurch verträgt es auch 
eine solche Idee, und in Sachen Touris-
mus hat Schaffhausen noch einiges an 
Potenzial, das man mit wenig Aufwand 
nutzen konnte. Deshalb habe ich die-
sen Input gegeben und hoffe nun, dass 
er nicht von den Verhinderern begraben 
wird, sondern etwas entstehen kann.

In welchen Fragen stimmen Sie gegen 
Ihre Partei?
Ich habe eine klar bürgerlich-liberale 
Haltung, aber es gibt einige Themen, in 
denen ich nicht ganz auf SVP-Linie bin. 
Ich bin beispielsweise ein Befürworter 
des öffentlichen Verkehrs. Innerhalb der 
SVP habe ich für die S-Bahn Schaffhau-
sen viel Überzeugungsarbeit geleistet 
und vielleicht den Ausschlag gegeben, 
dass es in dieser Frage keine Opposition 
von meiner Partei gab. Auch mein ers-
tes politisches Thema ist ein Beispiel: Als 
der Stadtrat die Polizeistunde auf Mitter-
nacht zurücksetzte, habe ich erfolgreich 
dagegen gekämpft. Zuerst nur mit Par-
tyveranstaltern und der jungen SVP, da-
nach gemeinsam mit dem Jungfreisinn 
und der Alternativen Liste.

Von den Mitbewerberinnen um den 
Stadtratssitz unterscheiden Sie sich 
besonders deutlich in der Steuerpo-
litik: Sie wollen den Steuerfuss nicht 
nur nicht erhöhen, sondern sogar 
senken. Wie soll die Stadt die Infra-
struktur finanzieren und den Inves-
titionsstau bewältigen?
Aufgrund des Investitionsstaus ist klar, 
dass man die Steuern in den nächsten Jah-
ren wahrscheinlich nicht senken kann, 
das will ich auch nicht versprechen. Län-
gerfristig müsste es aber das Ziel sein, 
steuerlich attraktiver zu werden, vor al-
lem wenn wir gute Steuerzahler anlo-
cken möchten. Die Stadt hat aus mei-
ner Sicht keine schlüssige Wachstums-
strategie. Alle sprechen von qualitativem 
Wachstum, aber niemand kann genau sa-
gen, was das heisst. Wenn die Stadt wach-
sen soll, müssen wir auch für gute Steuer-
zahler und Unternehmer, die Arbeitsplät-
ze schaffen, attraktiv sein. So wird auch 
wieder ein finanzieller Spielraum entste-
hen, mit dem man zunächst investieren 
und in einem zweiten Schritt die Steuern 
etwas senken könnte. Heute wachsen die 
Steuereinnahmen langsamer als die Be-
völkerung – das Bevölkerungswachstum 
befreit uns also nicht von den finanziel-
len Sorgen.

Gegen die Wohnungsnot wollen die 
linken Parteien mit der Förderung 
von gemeinnützigem Wohnraum vor-
gehen – welches sind Ihre Rezepte?
Wohnbaugenossenschaften auf privater 
Basis sind etwas Positives. Mir gefällt be-
sonders der Gemeinsinn. Aber die Initi-
ative von SP und Juso, die den gemein-

nützigen Wohnraum verdoppeln will, ist 
übertrieben: dafür bräuchte es zu viel 
Geld und Bauland. Grosses Potenzial für 
neuen Wohnraum in Zentrumsnähe hat 
Schaffhausen im Mühlental, wo es be-
reits ein Projekt gibt, und beim Güter-
bahnhof. Dort könnten wir in Zentrums-
nähe urbane Wohnungen schaffen, und 
zwar ohne dass Kulturland überbaut wer-
den muss. Leider kommen diese Projekte 
nur langsam vorwärts – ich konnte die-
ses Thema vom letzten Wahlkampf über-
nehmen, weil seit zwei Jahren noch fast 
nichts passiert ist.

Was ist in einer Stadtregierung mit 
bürgerlicher Mehrheit anders als in 
einem links oder links-grün domi-
nierten Stadtrat?
Eine andere politische Ausrichtung hät-
te eine spürbare Auswirkung. Es heisst 
immer so schön, im Stadtrat würden alle 
Beschlüsse einvernehmlich gefasst und 
man finde sich irgendwie – die Realität 
dürfte aber sein, dass es über wichtige 
Fragen wie den Steuerfuss eine Abstim-
mung gibt. Auch bei der Parkplatzfrage 
sieht man aufgrund der Positionierung 
der Kandidaten, wie der Entscheid ausfal-
len würde. Die politische Ausrichtung ist 
aber nicht das einzige wichtige Kriterium 
bei der Stadtratswahl. Gerade in Sachen 
Projektleitung bin ich überzeugt, dass ich 
mit meiner Erfahrung aus der Privatwirt-
schaft einen wertvollen Beitrag leisten 
kann. Es braucht mehr Mut im Stadtrat.

«Mich stört die schlechte Projektabwicklung.»

Daniel Preisig
Der 38-jährige SVP-Stadtratskandi-
dat arbeitet als Projektleiter und 
Lean Consultant (siehe Interview) 
bei der Softwarefirma Atos AG. Nach 
der Schule in Schaffhausen und Me-
rishausen absolvierte er bei der IWC 
eine Berufslehre als Uhrmacher-Mi-
kroelektroniker. Danach bildete er 
sich in Biel zum Mikrotechnik-In-
genieur weiter und erlangte im be-
rufsbegleitenden Studium einen Ab-
schluss in Betriebswirtschaft (eMBA). 

Preisig war Mitbegründer der Jun-
gen SVP Schaffhausen, war während 
vier Jahren Mitglied des Kantonsrats 
und während acht Jahren des Gros-
sen Stadtrats, dem er noch heute an-
gehört. Er vertritt die SVP in der Ge-
schäftsprüfungskommission. (mg.)
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Ich stelle mich zur Wahl in den Stadtrat, 
weil ich etwas bewegen möchte. Schaff-
hausen braucht mehr Mut, mehr Prag-
matismus, mehr Proaktivität und mehr 
Unternehmergeist im Stadtrat.

Wer mich kennt, der weiss, dass ich ger-
ne Klartext und nicht lange um den Brei 
herum rede. Sie brauchen sich also keine 
Sorgen zu machen: Ich werde Sie in den 
nachfolgenden Zeilen nicht mit leeren 
Worthülsen und beliebig austauschbaren 
politischen Zielen langweilen. Politik 
muss greifbar und glaubwürdig sein. Das 
ist mir wichtig. Der Wähler muss wissen, 
woran er ist.

Wo hebe ich mich von meinen Mitbe-
werberinnen ab? Alle drei betonen die 
Notwendigkeit von Investitionen für Schu-
len, Familien, Kindergärten, für die Alters-
betreuung und den Sport. Hier gibt es kei-
ne Unterschiede. Ganz anders sieht es bei 
der Frage aus, wie das alles finanziert wer-
den soll. Meine beiden Mitbewerberinnen 

setzen klar auf Steuererhöhungen, und 
geben das auch mehr oder weniger offen 
zu. Ich gehe hier einen anderen Weg: Es ist 
falsch, Probleme einfach mit mehr Ein-
nahmen zuzudecken. Wir müssen zuerst 
unsere Ausgaben und vor allem unsere 
Projekte in den Griff bekommen.

Bei meiner Arbeit als Projektleiter habe 
ich gelernt, wie wichtig eine professionel-
le Projektabwicklung ist. Die Stadt hat in 
diesem Bereich grosse Defizite. Bei den 
Projekten setzten wir unnötig viel Geld in 
den Sand. Und das nicht nur bei der KBA 
Hard: Die Projekte Künzle-Heim, Eishalle 
und Kulturgüterdepot haben alle mit 
Kostenüberschreitungen von mehreren 
Hunderttausend Franken abgeschlossen. 
Dieses Geld fehlt für wichtige Investitio-
nen. Allein mit dem laufenden Defizit 
der KBA Hard könnten wir uns jedes Jahr 
einen neuen Kindergarten leisten. Und 
mit dem Projektdefizit der KBA (Stand 
2013: 6.2 Mio. Fr.) hätten wir schlussend-
lich das dringend notwendige Schulhaus 
Breite finanziert.

Fehler darf man machen, aber nur ein-

mal. Wichtig ist, dass man daraus lernt! 
Das gilt auch für die Kostenüberschrei-
tungen bei der Stadt. In der GPK hat sich 
eines klar gezeigt: Das Gärtchendenken 
im Stadtrat muss aufhören. Der Stadtrat 
ist eine Kollegialbehörde und soll auch 
als Team funktionieren. Dabei geht es 
nicht nur darum, dass sich einzelne 
Stadträte nicht mehr aus der Verantwor-
tung stehlen können. Es geht primär da-
rum, dass der Stadtrat als Kollegium bes-
ser funktioniert und gemeinsam bessere 
Resultate hervorbringt.

Ich kann Ihnen versprechen, dass ich 
mich als Stadtrat mit meiner Erfahrung 
und meiner ganzen Kraft für die Verbes-
serung der Projekte und eine bessere Zu-
sammenarbeit im Stadtrat einsetzen 
werde. Mehr konkrete Ideen und wie 
unsere Stadt in zehn Jahren aussehen 
könnte ( Vision 2024), erfahren Sie auf  
www.daniel -preisig.ch. 

Stadtratskandidat Daniel Preisig stellt sich den Leserinnen und Lesern vor

«Mehr Mut, mehr Proaktivität»

Eine lebhafte Altstadt ist 
Daniel Preisig ein Anlie-
gen. Als junger Erwach-
sener organisierte er die 
«1150»-Parties, und seine 
politische Karriere  begann 
mit dem Engagement 
gegen die vom Stadtrat 
verhängte Polizeistunde 
um Mitternacht. 
 Foto: Lisa Harand
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Schaffhausen. In nur zwei 
Monaten sammelten SP und 
Juso 1342 beglaubigte Unter-
schriften für ihre Volksinitiati-
ve «gegen die Steuerprivilegien 
von Grossaktionären». Am ver-
gangenen Montag übergaben 

Vertreter der Initianten Staats-
schreiber Stefan Bilger ein gros-
ses, in Geschenkpapier eingewi-
ckeltes Paket, das sichtlich leer 
war. Es sei ein Symbol für die 
Steuergeschenke, die der Kan-
ton «in den Nullerjahren den 

Vermögenden gemacht habe – 
aussen fix und innen nix», sag-
te Mirza Hodel, der Sprecher 
der Initianten.

Der Grund für die Lancie-
rung des Volksbegehrens sei 
die Debatte über das Budget 
2014 gewesen, so Hodel wei-
ter. Damals habe die Kantons-
ratsmehrheit trotz eines Defi-
zits von 38 Millionen Franken 
nichts von einer Steuererhö-
hung wissen wollen. Der ganze 
Fehlbetrag soll erneut mit Ein-
sparungen eliminiert werden. 

Beratung im März?
Juso und SP suchten daher nach 
einer Alternative, «wobei für 
uns klar war, dass man zuerst 
die Steuerprivilegien abschaf-
fen muss, bevor die natürli-
chen Personen zur Kasse gebe-
ten oder Leistungen abgebaut 
werden». Als besonders stos-
send empfinden die Initianten 
die Bevorzugung von Grossak-
tionären durch das Schaffhau-

ser Steuerrecht. Dazu Mirza 
Hodel: «Wer über zehn Prozent 
des Aktienkapitals einer Firma 
hält, muss nur noch den hal-
ben Steuersatz bezahlen. Das 
hat nichts mehr mit Steuerge-
rechtigkeit zu tun.»

Wie geht es nun weiter? Fi-
nanzdirektorin Rosmarie Wid-
mer Gysel gibt eine auswei-
chende Antwort auf die Frage, 
ob der Regierungsrat einen Ge-
genvorschlag ausarbeiten oder 
die Initiative gleich mit dem 
Antrag auf Ablehnung an den 
Kantonsrat weiterleiten werde: 
«Der Regierungsrat muss zu-
erst von dieser Vorlage Kennt-
nis nehmen und dann die Stra-
tegie festlegen. Sicher ist, dass 
wir innerhalb von sechs Mo-
naten dem Kantonsrat Bericht 
und Antrag unterbreiten wer-
den.» Das werde wohl im Feb-
ruar 2015 der Fall sein, so dass 
das Kantonsparlament Anfang 
März 2015 über die Initiative 
beraten könne. (B.O.)

Die Initianten überreichten ein grosses, goldenes Paket als Symbol 
für die Steuergeschenke des Kantons.  Foto: Lisa Harand

Die SP reicht ihre Initiative «gegen die Steuerprivilegien für Grossaktionäre» ein

«Schaffen wir diese Ungerechtigkeit ab»

Thayngen. Die Insider in der 
sehr übersichtlichen Schaff-
hauser Medienszene wussten 
schon länger, dass sich beim 
Thaynger «Heimatblatt» Ver-
änderungen anbahnten. Ei-
gentümer Karl Augustin war 
seit einiger Zeit auf der Suche 
nach einem Nachfolger bzw. 
einem Käufer für die von sei-
nem Vater im Jahr 1953 ge-
gründete Lokalzeitung, die je-
weils am Freitag erschienen 
ist. Letzte Woche gab Augus-
tin nun aus Altersgründen 
die Einstellung des «Heimat-
blatts» bekannt. Offensicht-
lich hatte er niemanden ge-
funden, der seine Zeitung 

weiterführen oder sie kaufen 
wollte.

Wird die Reiatgemeinde 
künftig ohne eigenes Informa-
tionsorgan auskommen müs-
sen? Stehen schon potenzielle 
Interessenten in den Startpflö-
cken, die mit Augustin nicht 
handelseinig wurden, aber 
durchaus Ideen für ein Nach-
folgeprodukt haben? Gemein-
depräsident Philippe Brühl-
mann hält sich bedeckt: «Wir 
haben einige Pfeile im Köcher, 
jedoch möchte ich zum jetzi-
gen Zeitpunkt nicht allzu viel 
preisgeben», antwortet er aus-
weichend. Wenn man sich 
über diese Pfeile Gedanken 

macht, muss man nicht lange 
suchen. Im Vordergrund dürf-
ten die «Schaffhauser Nach-
richten» stehen, mit denen 
Karl Augustin offenbar in Ver-
kaufsverhandlungen stand. 
Es würde auf der Linie von 
«SN»-Verleger Norbert Neini-
ger liegen, wenn er das «Hei-
matblatt» weiterführen wür-
de, mit einem  modernisierten  
Layout zwar, aber als eigen-
ständiges Blatt und mit einer 
eigenen Redaktion – analog 
zum «Steiner Anzeiger», zur 
«Neuhauser Woche» und zur 
«Klettgauer Zeitung», die den 
«SN» bereits gehören, oder an 
denen sie beteiligt sind. Für die 

Finanzierung würde ein jähr-
licher Beitrag der Gemeinde 
Thayngen von 80'000 Franken 
zur Verfügung stehen, den der 
Einwohnerrat Anfang 2014 ge-
sprochen hat. 

Was immer Neininger plant, 
er war für eine Stellungnah-
me nicht zu erreichen. Dafür 
teilte Thomas Stamm, Verle-
ger der in Schleitheim produ-
zierten «Schaffhauser Landzei-
tung» mit, dass er das Einzugs-
gebiet seiner Zeitung nicht in 
den Reiat ausdehnen wolle. 
«Ich glaube auch nicht, dass 
die Thaynger wirklich an ei-
ner eigenen Zeitung interes-
siert sind.» (B.O.)

Werden die «Schaffhauser Nachrichten» das «Heimatblatt» weiterführen?

Die Gemeinde hält sich bedeckt
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Schaffhausen. Der Kantons-
rat hat am Montag den Kan-
tonalen Richtplan mit 54 zu 
3 Stimmen genehmigt. Diese 
Zustimmung war allerdings 
weitgehend Formsache, denn 
das entscheidende Wort hat 
der Bund. Ganz diskussions-
los ging das Geschäft trotz-
dem nicht über die Bühne. Zu 
reden gab einerseits die perso-
nelle Dotation des Planungs-
amtes, andererseits die Grün-
f läche beim Charlottenfels. So 
bemängelte Andi Frei, der Spre-
cher der SP-Fraktion, dass das 
kantonale Planungsamt mit 
dem heute zur Verfügung ste-
henden Pensum gar nicht in 
der Lage sei, die anstehenden 
Aufgaben zu meistern. «Dafür 
ist eine markante personelle 

Aufstockung unumgänglich», 
sagte Frei. Die von Baudirek-
tor Reto Dubach in Aussicht ge-
stellte zusätzliche Teilzeitstel-
le werde wohl nicht genügen.

Für Gesprächsstoff sorgte 
aus serdem ein Passus im Richt-
plan, der sich mit der Grünflä-
che beim Charlottenfels befasst. 
Dort heisst es, dass dieses Are-
al «seine ursprüngliche Funkti-
on aufgrund seiner Lage nicht 
mehr vollumfänglich erfüllen» 
könne. Daher sei zu prüfen, «ob 
unter Beibehaltung des Freihal-
tens der Anlage Charlottenfels 
und unter Erhalt von Naher-
holungsraum für die Bevölke-
rung (Bauernhof, Rosengarten, 
Potenzial Urban Farming) Flä-
chen für Wohnungsbau ge-
schaffen werden können». 

Wenn man diesen Text aus 
der Planersprache in allgemein 
verständliches Deutsch über-
trägt, dann heisst das: Ein Teil 
des heutigen Grüngürtels soll in 
die Bauzone umgezont werden 
können, eine Idee, die bei der 
Gemeinde Neuhausen auf ent-
schiedenen Widerstand stösst. 
Muss sie nach der Zustimmung 
zum Richtplan damit rechnen, 
dass der Kanton das Anlie-
gen trotzdem weiter verfolgt? 
Baudirektor Reto Dubach ver-
neint: «Der Kanton wird nicht 
von sich aus in dieser Sache ak-
tiv werden.» Er bestätigt aber, 
dass der Vorschlag, das Char-
lottenfelsareal zu überbauen, 
vom Wohnortmarketing stam-
me, das hier eine Möglichkeit 
für «attraktiven Wohnraum» 

sehe. Da es sich beim Charlot-
tenfels um eine Schenkung von 
Henri Moser aus dem Jahr 1909 
handle, müssten die damit ver-
bundenen Auflagen berück-
sichtigt werden. Moser hatte be-
stimmt, dass der Charlottenfels 
samt Umschwung ausschliess-
lich öffentlichen Zwecken, vor-
ab im Bereich Wohltätigkeit 
und Gemeinnützigkeit, zu die-
nen habe. In Frage käme also 
nur eine Überbauung auf dem 
nordwestlichen Teil des Are-
als «im Umfang einer Häuser-
zeile». Dafür wäre jedoch eine 
Umzonung durch die Gemein-
de Neuhausen nötig und eine 
doppelte Rückzonung der Bau-
zone. «Faktisch läuft das auf 
ein Bauverbot hinaus», so Du-
bach. (B.O.)

1x2 Tickets für das Programm von Pippo Pollina (25.9.) in der Kammgarn zu gewinnen

Ein Rätsel, leicht wie eine Feder
Nach der technischen Panne, die 
ihr beim letztem Rätsel-Bild mit-
erlebt habt, melden wir uns zu-
rück, liebe Leserinnen und Leser. 
Die meisten von euch konnten 
uns helfen und haben erkannt, 
wo das Problem der jungen Frau 
lag, die mit einem metallenen 
Gegenstand an ihrer Stirn han-
tierte: Sie hatte leider «eine 
Schraube locker». Glücklicher-
weise war dies nur ein vorüber-
gehender Zustand der Verwir-
rung, und so können wir euch 
heute mit voller Gewissheit die 
Ergebnisse der letzten Verlo-
sung verkünden: Gewonnen ha-
ben Caecilia Sturzenegger und 
Ursula Bührer, die nun mit Gla-
cé der Gelateria El Bertin verkös-
tigt werden. En Guete!

Hier geht es indessen weiter 
mit einer neuen Redensart. Die-
se steht ganz im Zeichen der 
Schrift. Nun wollen wir uns aber 
nicht weiter in geheimnisvollen 
Hinweisen verhaspeln, sonst 
gibt das hier einen Buchstaben-
salat sondergleichen. Vertrauen 
wir darauf, dass ihr die richtigen 
Worte finden werdet. nl.

Ist das ein Schatten- oder Federspiel? Foto: Lisa Harand
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Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Öffnet der neue Richtplan eine Tür für die Überbauung des Grüngürtels beim Charlottenfels?

Kanton wird nicht «von sich aus aktiv»
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Manchmal gibt es zufällige 
Begegnungen, die man gerne 
vermeiden würde, weil sie ei-
ner gewissen Situationskomik 
nicht entbehren. Jüngstes Bei-
spiel: die Überreichung der SP/
Juso-Initiative «gegen die Steu-
erprivilegien für Grossaktio-
näre» in einer Sitzungspause 
des Kantonsrats. Sie fand vor 
dem Regierungsgebäude statt, 
wo auch die Autos der Regie-
rungsräte parkiert sind. Als Ju-
so-Vertreter Mirza Hodel gera-
de eine fulminante kleine Rede 
gegen die Spar- und Steuerpo-
litik von Regierung und Parla-
mentsmehrheit hielt, näherte 
sich Finanzdirektorin Rosma-

rie Widmer Gysel. Sie woll-
te aus ihrem Auto Akten für 
die Sitzung holen und platzte 
mitten in die Übergabe der Un-
terschriften. Etwas verlegen 
meinte sie zu den Medienver-
tretern und Fotografen: «Oh je, 
jetzt laatschet uusgrächnet au 
die no i s'Bild.» (B.O.)

 
Am GBS-Jubiläum hatte vpod-
Präsidentin Nella Marin gera-
de mit ihrer f lammenden Rede 
begonnen, als Gregor Gysi auf-
fiel, dass Marin sich aufgrund 
ihrer kleinen Statur etwas 
strecken musste, um ins Mi-
krofon zu sprechen. Gysi, der 

dieses Problem aus eigener Er-
fahrung kennt, erwies sich als 
Mann der Tat und justierte den 
Mikrofonständer f lugs auf die 
richtige Höhe, ohne dass Marin 
ihre Rede unterbrechen muss-
te. (mg.)

 
Die Kolleginnen und Kollegen 
bei Meier & Cie haben gerade 
ein Mode- und Einkaufsmaga-
zin lanciert. «Auf 56 Seiten fin-
den Sie die neuen Kollektionen 
der Herbst- und Wintermode 
der Saison 2014/2015, trendige 
Accessoires sowie ausgewähl-
te Produkte aus den Bereichen 
Beauty, Genuss und Home & Li-

ving», verpricht «SN»-Verlags-
leiter Stefan Wabel im Edito-
rial der ersten Ausgabe. Dass 
es sich in Tat und Warheit nur 
um 54 Seiten handelt, finde ich 
nicht schlimm. Mich stört eher, 
dass davon nur drei Seiten mit 
redaktionellem Inhalt gefüllt 
sind – der Rest, also knapp 95 
Prozent, ist Reklame. (mg.)

 
Gregor Gysi beehrte am Sams-
tag noch die «Schäferei» mit ei-
nem Besuch. Die Begrüssung 
des Wirtes: «Oh, welch Glanz 
in unserem Haus! Na, was 
willst du?» (mg.)

Georgs Kopf schmerzte. Er 
schmerzte sogar ausserordent-
lich, er brummte und surrte 
wie ein in Aufruhr geratenes 
Wespennest. Ich hätte den un-
garischen Schnaps nicht mehr 
trinken sollen, man kann ja 
nie wissen, was da alles zu-
sammengebraut wurde, dach-
te Georg und versuchte, nicht 
daran zu denken, dass sein 
Hals staubtrocken war. Zuge-
geben, er hatte schon einfache-
re Aufgaben zu bewältigen ge-
habt. 

Eine Wasserflasche oder zu-
mindest einen Tropfen Restbier 
konnte er nirgends entdecken, 
und so wandte er sich eben 
weniger Existenziellem zu. Im-
merhin lag er in seinem eige-
nen Bett, daran konnte selbst 
die Tatsache, dass er dort samt 
Kleidern und Schuhen lag, 
nicht rütteln.

Es war wohl kurz vor Mit-
tag, das konnte Georg irgend-
wie durch das grosse Fenster 
in seinem Schlafzimmer er-
kennen, denn die Sonne stand 

hoch; es war ein herrlicher Tag, 
ein Samstag, um genau zu sein. 
Eigentlich hatte er keine Lust, 
heute grossartig was zu un-
ternehmen, viel lieber wollte 
er alleine sein und in den ei-
genen vier Wänden herumflä-
zen, ein ausgiebiges Katerfrüh-
stück zu sich nehmen, schlafen, 
und vielleicht später, so gegen 
den frühen Abend, einen fetti-
gen Dürüm holen, unten beim 
türkischen Imbiss, dessen über-
gewichtiger Besitzer eigentlich 

aus dem Kosovo kam. Nein, das 
kann nicht sein, dachte Georg, 
es muss wohl Mazedonien sein, 
wie beim ollen Alexander dem 
Grossen, der Typ erzählt ja im-
mer von dem, aber, musste Ge-
org sich wieder einrenken, da-
rum geht’s ja jetzt nicht, denn 
er wollte nun mal heute nicht 
raus.

«Schönes Wetter hin oder 
her», knurrte er, «das ist das 
Problem mit den Eltern und 
dem Gewissen», und brütete 
dann wieder schweigend vor 
sich hin. Immer reden die ei-
nem ein schlechtes Gewissen 
ein, kaum drückt die Sonne et-
was durch die Wolken, und sei 
es auch nur für ein paar Mi-
nuten, dabei ist das doch eine 
Scheisslogik, das mit dem «car-
pe diem» und so, dachte Georg, 
das kann mir ruhig gestohlen 
bleiben.

Immer wird diese Weisheit 
gepredigt, aber einen Sinn er-
gibt das alles nicht, was soll ich 
jetzt rausgehen nur weil’s nicht 
regnet? Diese ganze psycholo-

gische Taktik der Eltern, die-
se vermaledeite psychologische 
Kriegsführung, jawoll, das ist 
sie nämlich, diese Strategie mit 
dem Gewissen und dem ganzen 
Drumherum, diese Taktik er-
gibt nun mal wirklich nicht viel 
Sinn, kam Georg zum Schluss, 
die ergibt eigentlich null Sinn. 
Alles Schwachsinn, schimpf-
te er innerlich, nichts als pu-
ritanischer Schwachsinn, wei-
ter nichts.

Überhaupt brauche ich 
jetzt sowieso erst mal ein As-
pirin und einen Schluck Was-
ser, dachte Georg, das muss 
jetzt sein, sonst kratze ich hier 
noch ab, so einen ausgedorr-
ten Hals hält ja keiner aus, das 
fühlt sich ja an wie ein tau-
sendjähriger Olivenbaum in 
der trockensten Toskana: knor-
rig, starr, abgestorben; jeden-
falls alles andere als lebendig. 
«Und das mit dem Tag nutzen, 
das kann mir getrost gestohlen 
bleiben», sagte er leise trium-
phierend und zog die Bettdecke 
über seinen Kopf.

Kevin Brühlmann verzich-
tet manchmal gerne auf 
die carpe-diem-Weisheit.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Nichts als puritanischer Schwachsinn



www.meisterkonzerte.ch | 052 632 40 20

SCHAFFHAUSER MEISTERKONZERTE

Jörg Demus
Bach - Mozart

Beethoven - Schubert

Fr 12. Sept, 19.30 Uhr
St. Johann

Flextax-Initiative, Abstimmung vom 28. 9. 2014

JA
ZU BEZAHLBAREN  
BUSPREISEN.

JungsozialistInnen 
Schaffhausen

SAISONERÖFFNUNG
 

Arsen & Spitzenhäubchen
Komödie von Joseph Kesselring -  
Kleine Bühne Schaffhausen 
SA 13. 17:30 SEP  MI 17. 19:30 SEP 

 

 
NOCH ERHÄLTLICH:

WAHL-ABO, TANZ-ABO, JUGEND-ABO, 
HALBTAX-ABO, HEIMSPIEL-ABO U.W.

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

AULA RAMSEN

12. – 27. SEPTEMBER 2014

Alle Spieldaten und Infos unter: 

www.theater88.ch

VON URS WIDMER

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Die gemütliche Gaststube 
am Rhein mit kulinarischen 

Köstlichkeiten:
Fischküche, F le isch aus der Region

Aktuell: Pilze

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 17. September

20.15 Uhr  F/d
Sa/So 14.30 Uhr Deutsch

QU’EST-CE QU’ON A FAIT AU BON DIEU? - 
MONSIEUR CLAUDE UND SEINE TÖCHTER - 
Eine Multikulti-Komödie um ein Paar, dessen 
vier Töchter Männer aus anderen Kulturkreisen 
heiraten. 
14/12 J.  97 min 2. W.

17.30 Uhr

THE HUNDRED-FOOT JOURNEY
Herzerwärmendes Kino mit kulinarischem Touch. 
Ein wunderbarer Film von Lasse Hallström. 
E/d/f  8/6 J.  122 min 4. W.
 

20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

DER KOCH
Verfi lmung von Martin Suters Weltbestseller. 
Eine Delikatesse, auch als Kinofi lm. 
Deutsch  14/12 J.  106 min 2. W.

17.30 Uhr 

HECTOR AND THE SEARCH FOR HAPPINESS - 
HECTORS REISE
Eine erfrischende Komödie mit herausragenden 
Darstellern und der richtigen Prise Tiefgründigkeit. 
12/10 J.   E/d/f  120 min 3. W.

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
P L AT Z  8  .  P O S T F A C H
T E L E F O N  0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
I N F O @ U D - S H . C H  .  W W W . U D - S H . C H

Wenn Sie in 
 einem Reiseführer 
 blättern, kann  
es sein, dass wir  
ihn gedruckt 
 haben.

Ihre Reiseführer-Druckerei

WALD UND LANDSCHAFT

In diesem Herbst übernehmen wir

KEINE KASTANIEN 
für den Munotgraben. 

Wir haben noch einen Vorrat aus 
den letzten Übernahmen und 
stellen teilweise auf anderes 
Futter um.

VERSCHIEDENES

www.suppenglueck.ch 
Suppidu, wir sind wieder da. 
Im Suppenglück an der Webergasse 
46 verwöhnen wir euch wieder mit 
hausgemachten Suppen.
Wir freuen uns auf Euch. 
Das Suppenglück-Team

BAZAR

Bazar-Inserat aufgeben: 
Text senden an «schaffhauser az», 
Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen 
oder inserate@shaz.ch.

«Verschenken» Gratis, «Gesucht» Fr. 5.–
«Verkaufen» und «Verschiedenes» Fr. 10.–.
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

Terminkalender

Senioren 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Mittwoch, 17. 
September. Ele-
fantenbach, Zü-
rich. Treffpunkt 
SBB-Schalterhal-
le Schaffhausen, 
9.15 Uhr. 
Leitung: 
F. Weilenmann, 
Telefon
079 674 64 04.

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 
052 624 42 82.
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